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Waidhafen a. d. M bs, Samstag den 9. Jm n 1999. 15. Jahrg.

Politische Rundschau.
Die zur Unterdrück»»!; des Boxeraufstandes bisher 

von der chinesische» Regierung und den Großmächten getroffenen 
Maßnahmen erweise» sich als nicht ausreichend. Die Aufsländigcn 
stehen bereits in einer Entfcrnnng von nur vier Meilen von 
Tientsin und rüsten sich zu einem Angriff auf die Stadt, die 
allerdings darauf vorbercitit sein soll. Inzwischen haben russische 
Truppen einen blutigen Zusammenstoß mit den Boxern gehabt. 
Line Depesche des Rcnterschen Bureaus besagt: Eine Abtheilung 
Kosaken, welche zum Aufsuchen von Flüchtigen abgegangen war, 
hatte ein scharfes Gefecht mit den Boxern und brachte ihnen 
schwere Verluste bei. Bon den Russen wurde» ein Osficier und 
drei Mann verwundet, von den Boxern 16 gelobtet und viele 
verwundet. Dieselbe Quelle meldet aus Tientsin, daß der bri­
tische Missionar Robinson, Mitglied der Nordchina Mission, 
nebst fünf eingeborene» Christen gelobtet und daß Norman, 
derselben Mission ungehörig, in Wuchiaynng, zwei Meilen von 
chenching, in Gefangenschaft gerathen sei und sich in großer 
Gefahr befinde. Auch sind beunruhigende Berichte über die 
Vage der amerikanischen »nd englischen Missionare aus Paotingfu 
in Tientsin eingelaufen. Drei belgische Ingenieure sind dort 
angekommen; nach Mittheilung d s französischen ConsulS werden 
noch elf von ihnen vermißt, doch besteht die Hoffnung, daß fünf 
gerettet werden. —  lieber daß Eintreffen deutscher Marine- 
truppen in der chinesischen Hauptstadt wird nachstehendes gemeldet'

Peking,  f>. Juni. Nunmehr ist auch das deutsche 
Detachement in Stärke von 1 Osficier und 50 Mann des 
SeebatastlonS hier eingetroffen.

Priitorm von den Gkgliittdern deiem.
Des Drama« letzter Act. Wenn auch noch nicht faktisch, 

so doch in militärischer Hinsicht ist der Krieg zu Ende. Die 
Engländer finden Prätoria genommen

Sonden,  5. Juni. R o b e r t s  t e l e g r a f i e r t  
osf i ci e l l, daß die br i t i schen T r u p p e n  um P r ä ­
t o r i a  fl c l) c II.

V o n d c n, s>. Juni. R o b e r t s  T e l e g r a m m  l au t e t :  
„ P r ä t o r i a ,  11 II b r 40 M in . V o r  m .: W ir  sind
jetzt im Besi tz von P r ä t o r i a .  D e r  o f f i c i e l l e 
E i n z u g  f i n d e t  2 U l,r statt."

Roch gestern hieß es in Landen, cs habe eine munderbere 
Sammlung der Boerentruppen stattgefunden. Ein Kriegsrath 
habe das Friedenscoinitcc abgesetzt und beschlossen, Prätoria 
zu vertheidigen; der Exodus habe aufgehört, Krüger, welcher 
wahrscheinlich in Lydcuburg sei, stehe in telegrafischem Vcikehr 
mit dem .Kriegsrath, Delarcy und Botha wären in Prätoria. 
Die Gerüchte erwiesen sich als irrig. Die Bocrcn haben sich 
wohl — nähere Rachrichten stehen noch aus — ohne Widerstand 
in ihr trauriges Los ergeben. Dieses Verhalten stimmte auch 
mit den in den letzten Tagen veröffentlichte» Deutschen überreif, 
nach denen sich die Boeren beim Anblick der englische» Avant­
garden immer mehr zurückzogen und deutlich zu erkennen gegeben 
hätten, daß sie energischen Widerstand nicht mehr leisten wollten.

Zweimal gesiegt und -och geschlagen.
chim 100. jz.ifjipölage der Schlacht bei Mareugo am 14. ft i i i i i  1800.

Von D r. S . A. K r ü g e  r.
Nachdruck verboten

„Edler Freund, wo öffnet sich dem Frieden,
„Wo der Freiheit sich ein Zufluchtsort?
„Das Jahrhundert ist im Sturm geschieden
„Und das neue öffnet sich mit M ord!"
So rief damals der Dichter des Idealismus trauernd 

ms und seine traurige Stimmung war eine nur allzusehr ge­
rechtfertigte.

Bonaparte, als erster Konsul, nahe dem Gipfel seiner 
Nacht, aber auch seines unzähmbaren Ehrgeizes, hatte Friedens- 
rnträge gemacht. Eigenhändig hatte er an den Kaiser von Oester­
reich geschrieben und ihm die früheren Beziehungen zwischen 
hnen ins Gedächtnis zurückgerufen und ihm die Herstellung des 
Frieden« von Eampo Foriniv angeboten. Das Antwortschreiben 
ms bic|eii Brief von Wien lehnte aber, und zwar wohlweislich, 
ven» auch in sehr gemäßigter und milder Weise, diese heuchle- 
üschen Fiedensvvrspiegelungen und Anträge ab. Man war seitens 
>er österreichischen Regierung nicht geneigt, auf die Grundlagen 
>on Eanisw Forniiv zurückzugehen in einem Augenblick, da Oester-

reich den größten Teil von Oberitalien besetzt hielt linti mehr 
als je die feste Zuversicht haben konnte, die so Heist begehrten 
Lcgatione» von dem Kirchenstaat zu trennen.

M it weitaus mehr Glück arbeitete der schlaue Koise au 
den Höfen von Preußen und Petersburg. In  Berlin beschloß 
man, in der bisher beobachteten Neutralität weiter zu verharren 
und Kaiser-Paul I. der den Gesternithern vorwarf, daß sie die 
Unfälle der Russen in der Schweiz verschuldet, daß sie die ero­
berten Länder in Italien in eigenen Besitz genommen hätten, 
statt sic ihren legitimen Herrscher» zurück zu erstatten, Kaiser- 
Paul I. mar leicht von Bonapartc zu gewinnen gewesen, um 
so mehr, da dieser cs verstand, der Eitelkeit der Russen zu 
schmeicheln. Er schickte beispiesweise etliche Tausend der russischen 
Gefangenen neu eingekleidet unter eigenen Anführern ohne Löse­
geld durch Deutschland nach ihrer Heimat zurück, als Beweis, 
„wie er tapfere Männer zu achten wisse." Auch verehrte er 
dem Zaren den Degen, den einst Leo X. dem Großmeister des 
Maltheser Ordens, Lislc Adam, geschenkt hatt--. Bon der Zeit 
an suhlte Paul I. die lebhafteste Zuneigung für den sieg­
reichen Feldherrn. -

Die schroffe und fast beleidigende Art der Zurechtweisung, 
durch welche Pitt in England die Friedcnsauträge Bonaparte's 
beantwortete, hob diesen in den Augen der Nation mid mehrte 
seine Dolksthümlichkcit in einem Grade, daß man sich aufs Neue, 
falls ein Krieg ansbrcchen sollte, für den ersten Konsul hatte 
zusammenscharen lassen und ihm in den neunten Krcis der Holle 
gefolgt wäre.

Bonaparte konnte mit dem Erfolg seiner Diplomatie, an 
der Tallchrand auch seinen tüchtigen Anteil hatte, völlig zufrieden 
sein Brach ein neu« blutiger Krieg ans, dann war ja Bo- 
naparte sozusagen dazu gezwungen morden, durch die Haltung 
seiner Feinde,- Englands und Preußens und namentlich auch 
CViHrrzich-st- - w  jii?:. tzuch- > , eiW neuen «ieges
sich gestatcn sollte, der Korse entging aller Verantwortung im 
Falle einer Niederlage und erntete im Falle des Sieges doch 
alles Lob allein.

Der siedende Enthusiasmus in Frankreich schob Bonaparte 
gewissermaßen zum Kriege, dessen ganze Wuth sich diesmal 
wieder gegen Oesterreich wenden sollte, welches 51t isolieren, dem 
schlauen Emporkömmling so vorzüglich gelungen war. Ohne 
Weiteres setzte dann auch Moreau in der Gegend von Breisach 
über den Rhein, schlug in Verbindung mit Leeourbc den öster­
reichischen Befehlshaber Kray in mehreren Treffen bei Engen, 
Stockach, Mcßkirch und drängte ilui in fortwährende» Schar­
mützeln unaufhaltsam gegen du Donau zurück. Im  Juli 1800 
erreichten die Franzosen die Jsarlinic und dehnten sich einer 
alles verschlingenden Flut ähnlich über Bayern aus, indes Kray 
am Inn  den weitern Vormarsch der Feinde noch Osten zu 
hindern suchte.

Als Bonaparte von dem Vorrücken der Rhcinarinec durch 
Schwaben Kunde erhalten, verließ er Paris, um sich nach dem 
Genfer See zu begebe». M it rastloser Eile betrieb er die 
Rüstungen zur italienischen Heerfahrt, denn er wußte, daß seine 
Feldherren nur mit der hroßten Anstrengung das ligurischc 
Küstenland gegen die llcberuiacht der dort versammelten Oester- 
reicher zu vertheidigen vermochten und daß Genna dem Hnnger 
zu erliegen, in Gefahr war. Es folgte nun der weltgeschichtlich 
berühmte Alpenzug über den großen St. Bernhard. Ganz 
unerwartet kamen die Franzosen in Ober Italien an und brei­
teten sich wie an der Donau, so hier in den Ebenen iiernoiils 
flutartig aus. Genua konnte sich nicht halten. Der tapfere 
Massena mußte cs de» Oesterreich«» übergeben, die nun auch 
ihrerseits das Land in ihren Besitz zu nehmen anficugen, was 
eine baldige Entscheidungsschlacht, wem von Beiden nun die 
Oberhand gehören sollte, herbeiführen mußte.

lind cs kam gar bald zu dieser Entscheidung.
Sie fiel bei Mareugo.
Am 14. Juni 1800 wurde hier eine der gewaltigsten, 

blutigsten und, wenn man will, auch folgenreichsten Schlachten 
geschlagen.

Zwei Mal siegten die Oestereicher. Sie fochten wie die 
gereizten Löwen und Melos drängte beide Male die Feinde nach 
entsetzlichem, aber ersolreichetn Ringen nach zwei Seiten zurück 
und der Sieg schien vollständig entschieden und an der Nieder­
lage der ebenfalls tapfer Widerstand leistenden Franzosen unter 
Bonapartes eigener Führung schien gar kein Zweifel mehr ob­
walten zu können. Um Uhr Nachmittags war Alles vorüber 
und Melas, seines Sieges ganz gewiß, zog sich vom Schlacht- 
felde nach Allcssandria zurück und sandte Eilboten mit der Nach 
richt von dein erfochtenen Triumphe österreichischer Tapferkeit 
nach Wien.

Da aber wandte sich das Blnlt und aus den, glorreichen 
Siege der Oesterreich«- würd — eine furchtbare Niederlage.

Auf Zureden des Generals Dcsaix erneuerte Bonaparte 
zum dritten Mal das Treffen und errang hauptsächlich durch 
das rechtzeitige Eingreifen bis jungen DragoncrgcucralS Keller- 
mann einen entscheidenden Sieg. Aus eigenem Antrieb machte 
der junge, schneidige Reit«sichrer einen Angriff in die Flanke 
dir vom Kampfe erschöpften Oesterreich« und nahm den General 
Zack, dem Melas bei seinem Abgang »oin Jchlachtsclde den 
Oberbefehl übergeben hatte, gefangen. Dieses Unglück zwang 
die österreichischen Regimenter zum Rückzüge, ocr schließlich in 
Flucht ausartete. Die Kavallerie ritt in der fürchterlichen Ver­
wirrung das eigene Fußvolk nieder, um ihm bei dem Brücken- 
ülvrgang zuvorzukommen. Dort banste sich alles in entsetzlichstem 
Durcheinander, Tausende wurden in den Fluß gedrängt und der 
Tod forderte seine Hekatombe unter Officieren und Gemeinen.

Bonaparte verdankte seinen Sieg mehr dem glücklichen 
Zufall und der llcberraschung als seinem strategischen Talent. 
Nur mühsam stellte er allmählich einen sehr zu seinen Gunsten 
gefärbten Schlachtbericht zusammen, der einen planmäßigen 
Gang und eine vernünftige Ordnung der Ereignisse im Kampfe 
selbst erkennen lassen sollte. Und doch hat die Schlacht bei 
Mareugo mehr als jede andere seinen Ruhm ausgebreitet und 
seine politische Macht gehoben. Kellermann rühmte sich, durch 
seine kühne Attagne „die Krone auf Bonaparte's Haupt gesetzt 
zu haben" wurde aber von Bonaparte völlig ignoriert, dem der 
Tod Dcsaix, eines der edelsten und größte» Männer der Revo­
lutionszeit, welcher, durch eine Vollkugcl fast in Stücke gerissen, 
auf dem Schlachtfelde verblutete, viel näher ging.

An der völligen Niederlage der Oesterreich« war nichts 
mehr zu ändern. Fast die gesammte Artillerie befand sich an. 
Abend in den Händen der Franzosen. Melas hatte alles Ver­
trauen bei seinen Truppen und bei Hose verloren und schloß, 
um wenigstens die Reste seines entsetzlich mitgenommenen Heeres 

‘ zu ritte ii, den Waffenstillstand von -sllessandria, in welchem er­
gänz Norbimliiii bis zum Mincio und unterem Po preisgeben 
mußte. Bonapartc sandte den unterzeichnetin Vertrag selbst 
»ach Wien, begleitet von einem eigenhändigen Schreibe» an 
den Kaiser.

Ans Mai-Hofen nn- Umgebung.
Nachruf.

Iß  er Sco Beste» fe iner F e it genug gethan,
D er hat gelebt fü r  alle Feiten,

Wohl noch selten Hat des Dichters herrlicher -Sprnch be­
redtere Anwendung gefunden als bei jenem Planne, den Waid­
hofens Bevölkerung in Anwesenheit Hunderter fremder Leid­
tragender aus allen Gauen unseres Heimatlandes am Mittwoch 
den 6 . Juni zu Grabe getragen Hat. Herr Alois Reichen- 
pfnber ,  Kaufmann und Hausbesitzer in Waidhofen an der 
Ljbbs, richt, gebettet im tiihlcn Schoße der Erde. Bor zwei 
Jahren noch eine blühende, in vollster Mauneskraft strotzende 
Gestalt, au welcher der unerbittliche Sensenmann für lauge 
Zeit kein Anrecht zu Haben schien, liegt er heute, stumm und 
ruhig, gedeckt von den Schollen heimatlicher Erde, die er im 
Leben so heiß geliebt und für die er mit dem Anfwande geistiger 
und körperlicher Kräfte, als echter deutscher Landessohn, so 
mannhaft und wacker g c k ä m v f t und auch ge l i t t en  hat, 
im Grabe. Kau», 3S Jahre alt, erlag er einem Herzleiden, 
das ihn in den mannigfachsten Phasen durch zwei Jahre zu 
einem Dulder in des Wortes wahrster Bedeutung machte. 
M a n n h a f t ,  wie er als Mensch gelebt und gehandelt, hat er 
dem Tode ins Antlitz gesehen. Trotzdem man nach ärztlichem 
Ausspruche einer unausbleibliches) Katastrophe entgegensah, wollte 
doch niemand an die Thatsache glauben, daß Herr Reichen- 
pfadcr in den Abendstunden des 3. Juni seinen, Leiden erlegen 
sei. M it Blitzesschnelle verbreitete sich die Nachricht im Orte, 
durch Draht- und Tclephonmeldunge» fand dieselbe noch am 
selben Abende in zahlreichen Orten der Umgebung sowohl, als 
auch der Ferne ihre Bestätigung. Tief und innig betrauert die 
Bevölkerung und alle, die Herrn Rcichenpfadcr kannten, seinen 
Tod. Geradezu tückisch aber handelte das Geschick an der 
ohnehin niedergeschmetterten Familie, wenn es in dem Augen­
blicke, als d:r Sohn, von Todcsschaucrn umweht, die schwerge- 
bcuotc Mutter durch eitlen Schlaganfall auf das Kranken­
lager warf, von' welchem es ihr nicht mehr gegönnt 
sein sollte, den geliebten Sohn vor seinem Tode zu sehen und 
ihm ein letztes Lebewohl zu sagen. Jahre mögen vergangen 
sein, seitdem Waidhosen eine solche Trancrknndgcbnng gesehen, 
als anläßlich des am Mittwoch den «>. Juni stattgefunden«! 
Leichenbegängnisses des Verblichenen. In  unübersehbarer Reihe

£££•* Hiezu -ie Hummer 23 -er illustrirte« Grutis-Keilage.



%r. 23 „Bote von der M bs." 16. Jahrg.
folgte die wohl mehr als 2ÖOO Personen zählende Menge dem 
Sarge. Den ConducI führte Herr Canonicus Gabler' unter 
Assistenz von 6  Geistlichen. Unter Voranlrilt des M iliär- 
Leteronenvereines und der Feuerwehren von Waidhofen und 
Zell folgten dem Sarge, theils corporativ, theils dcpuiativ die 
T u r n v e r e i n e :  Amstettcn, Ibbs, Loosdorf, Scheibbs, Melk, 
St. Pölten, Klosterneuburg, Wr.Neustadt und Waidhofen an 
der 3)666; die Gesangve r e i ne :  Amstetten, Abbs, Tulln, 
Rosenau-Bruckbach, Höllenstein, Weyer a. d. Enns, Waidhofen 
an der 3)668; der Gemeinde- und Stadlrath, Feuerschiitzen- 
und 3llpenverein, Germanenbund, Vertreter der Südmarkgruppen 
Höllenstein und Weyer, des deutschen Volksvcreines St. Pölten 
und Waidhofen a. d. 3)66«, die Handelsangestellten Waidhofens, 
6  Vertreter des Landesverbandes der Provinz-Handelsgremien 
und Genossenschaften unter Führung des Obmannes Herrn 
Vincenz Löscher aus 3)66«, außerdem Vertreter der verschiedenen 
Aemter und eine dichte 'Menge Leidtragender aus allen Schichten 
der Bevölkerung. N e u n Fahnen einheimischer und auswärtiger 
Vereine vervollständigten den Leichcnzug. Zwei Chargierte der 
akademischen Verbindung Ostmark in voller Wichs begleiteten 
zu beiden Seiten mit gezogenen Säbeln den Sarg. In  der 
Kirche sang der Mannergesangverein einen ergreifenden Trauer­
chor von Sutter, am Grabe, Mendelssohns immerschönen Chor 
„Es ist bestimmt in Gottes Rath". Reichsraths-Abgeordneter 
Professor Emerich Kienmann widmete nach erfolgter Versenkung 
des Sarges dem darin Ruhenden einen warmen 'Rachruf, bei 
dem kein Auge trocken blieb. Herr Reichenpfader war einer 
jener Menschen, der die nngetheilten Sympathien seiner M it­
menschen besaß. Ein Charakter in des Wortes edelster Bedeu­
tung, wußte er sich durch sein leutseliges Wesen, seine strenge 
Rechtlichkeit, seine Ehrenhaftigkeit, wie nicht minder durch seine 
vielseitige Verwendung in gesellst östlicher Beziehung die Liebe 
und Zuneigung der Bewohner zu erwerben. Was Herr 
Reichenpfader als Sänger und als Förderer der Turnsache ge­
leistet hat, ist zu bekannt, um näher erörtert zu werden. Seine 
Vielseitigkeit zeigt sich am besten ans folgenden Thatsache»: Er 
war seit dem Weggange Professor Kienmanns Sprecher des 
Turnvereines, 12 Jahre Fahnenjunker des Gesangvereines und 
als Sänger eine Hauptstütze des 2. Basses, Borstand-Stellver­
treter des Deutschen Volksvereines, 3 Jahre Ganturnrath des 
Ostmark-Turngaues, 3 Jahre Gemcinderath und Sparcasse- 
director, Ehrenmitglied des Turnvereines, Rottenführer der 
Feuerwehr rc. Hiebei ist zu bemerken, daß Herr Reichenpfader 
seine Aemter stets mit größter Gewissenhaftigkeit ausübte und 
sich hiedurch in gemeinnütziger Weise hervorragend bethätigte. 
M it Stolz aber gedenken alle deutschen Bewohner unseres 
engeren Heimatlandes ihres wackeren Mitkämpfers, der oft in 
schwierigen Zeiten eine Lanze für echtes deutsches Volksthum 
brach, ohne immer dafür Dank zu ernten. Wenn uns nun 
Freund Reichenpfader auch durch eiu herbes Geschick für immer 
entrissen ist, sein Andenken kann in unseren Herzen doch n i e 
erlöschen. Durch seine herrlichen Eigenschaften, durch seinen 
lauteren Charakter, an b&ii selbst seine politischen Gegner nicht 
zu rütteln und zu deuteln vermochten, hat er sich in den Herzen 
seiner Bekannten ein Monument gesetzt, das länger andauern 
wird als der kalte Marmor, der sich heute über seinem Grabes­
hügel erhebt und jene Stelle anzögt, wo eines der edelsten 
Menschenherzen zur Ruhe bestattet ist.

"  ZOjähriftes J u b ilä u m . Herr Jakob Luger,  
Zimmermeister in Waidhofen a. d. 3)66«, feiert am Sonntag 
den 10. Juni gelegentlich des Zimmcrmannsjahrtages sein 
f ü n f z i g j ä h r i g e s  J u b i l ä u m  als Zimmermann.

"  S ilberne Hochzeiten. Wir aus Abbsitz berichtet 
wird, feierten am Donnerstag den 7. Juni die beiden Ehe­
paare Hafner und Windischbauer das Fest der silbernen Hochzeit. 
Früh war eine feierliche Messe, der Nachmittag vereinigte die 
Familienmitglieder zu einer Festtafel.

** V o n  der Schießstätte. Bei dem am Pfingst- 
dienstag abgehaltenen Krankschießen schoß Herr Emer i ch 
B e r g e r  auf der Standscheibe einen Zwölfer mit R u l l  
T h e i l e r n .  Der letzte wurde 1898 von Herrn Hrdina, der 
vorletzte 1896 von Herrn Julius Fleischanderl geschossen.

** Todcssturz vom R ade. Die Pfingstf-iertaae 
forderten ein schreckliches Opfer des Radfahrersportes, indem 
der in S  t e y r etablierte Mechaniker, Fahrrad- und Rähmaschincn- 
händler Herr J o h a n n  Wagne r  ans einer Radfahrparthie 
zwischen Leonstein und Agonitz beim sogenannten Steqrdurchbruch 
durch einen Sturz vom Rade sein Leben einbüßte. Thalabwärts 
sahrmd, fuhr er auf der steinernen Brücke über den sogenannten 
T i e f g r a b e n  mit Vehemenz an den linksseitigen, beiläufig 
halben Meter hohen gemauerten Rand der Brücke und stürzte 
kopfüber bei 15 Meter tief hinunter; das Rad blieb am 
Straßenrande angelehnt, mit gebogener Lenkstange stehen. Eine 
des Weges kommende Frau fand das herrenlose Rad und 
bemerkte, sich nach dem Fahrer umsehend, denselben mit zer­
schmetterten Kopfe im tiefen Graben liegen. Es war ein herz­
zerreißender Anblick, als die Gattin, von dem Unfälle in Kenntnis 
gesetzt, an der Leiche ihres Mannes erschien. Mehrmals fiel 
sie in Ohnmacht. Das Leichenbegängnis fand unter großer 
Menschenbetheiligung in Leonstein statt.

** Turnverein Sonntag, den 10. Juni Ausfahrt 
der Radfahr-Riege nach Weyer. Abfahrt halb 2 Uhr nachmittags 
vom Gasthof Lahner.

* *  ilnglüeksfn ll. Aus Kogelsbach wird uns berichtet: 
Am Mittwoch, zur Zeit, als ein starkes Gewitter niedergieng, 
wurden am hiesigen Bahnhöfe Waggons verschoben. Der hiesige 
'«tatwnsvorstand, pensionierter Bahnmeister, Herr Johann See­
mann, welcher das Verschieben leitete, kam mit seinem Mantel 
zwischen die Räder, welche Herrn Seemann erfaßten und zwischen 
die Rampe und die Waggons einquetschten, wodurch Herr See­
mann schwere Verletzungen im Unterkörper (Bruch des Scham­
beines), sowie Verletzungen am Kopfe erlitt. Ob dieselben 
lebensgefährlich sind, ist zur Stunde noch nicht festgestellt. Herr

Seemann ist ein Schwager des hiesigen Frieseurs, Herrn 
Josef Waaß.

*" E in  jugendlicher Thunichtgut. Bor dem
Schwurgerichte Steyr stand vor einigen Tage» ein gewisser 
Josef Förster, der trotz seiner 26 Jahre schon unendliches Herze­
leid venirsacht hat. I n  rafsinirter Weise hat er durch lange 
Zeit seine eigene Mutter, sowie seinen Schwager bestohlen, so­
dass seine Mutter, laut Protokoll, dessen Bestrafung und Ueber­
gäbe in eine Zwangsanstalt verlangte. Per folgt, hielt er sich 
in Wmdhvscn auf, fuhr dann nach Wien, wo er am Westbahn­
hof festgenommen wuM7 Förster hielt sich im Vorjahre in 
Waidhosen auf, wo er angeblich sich der Athletensache widmete. 
Hier hatte man auch öfters Gelegenheit, ihn im Caffeehause 
Billard spielen zu sehen. Die Geschworenen sprachen ihn ein­
stimmig schuldig, worauf er zu 2l/S Jahren schweren Kerkers 
verurthcilt wurde.

"  Selbstmord. Am Dienstag den 5. Juni erschoß 
sich in dem Burschenzimmer des Blaimschein'schen Glashauses 
der Hausmeister und Gärtner bei Herrn Karl Blaimschein, 
namens S  y k o r. Er vollbrachte die That mit einem Stock- 
gewehre, dessen Ladung er sich durch die Schläfe schoß. Ohne 
daß jemand die Detonation gehört hätte, wurde er erst später 
von dem Gärtnerburschen als Leiche aufgefunden. Er wurde 
in die Todtenkammer des städt. Friedhofes gebracht.

** Verbandstaq  nud 10. S tiftungsfest. Am 
Pfingstfeste des Jahres 1890 wurde in Waidhofen a. d. Ibbs 
der Wa i d h o f n e r V e r b a n d d e r  wehrhaften Vereine deutscher 
Studenten in der Ostmark gegründet. AuS kleinen Anfängen 
hat sich im Lause eines Deceniums der Verband zu einer 
achtungsgebietenden Macht in den studentischen Kreisen empor­
gearbeitet. Es darf daher nicht wundernehmen, wenn der 
Verein mit Vorliebe jene Stätte besucht, in welcher seine Wiege 
stand und deren Bewohner die Mitglieder des Vereines jeder­
zeit in gastlichster Weise willkommen hießen. Wenn man auch 
versucht hat, durch einen gehässigen, von Lügen und Verleum­
dungen aller Art strotzenden Zeitungsartikel, der, inspiriert von 
einem jener Elemente, welche sich in, Vorjahre anläßlich eines 
größeren Festes durch ihr provokatorisches Benehmen den Un­
willen der Bevölkerung zugezogen haben, die Bewohnerschaft im allge­
meinen gegen das Studententhum aufzubringen, so hat dieses 
etwas plump angelegte Manöver bei unserer, Gott sei's ge­
dankt, noch ziemlich vorurthcilsfrcicn Bevölkerung nickt gezogen. 
Man könnte fast behaupten, daß das Gegentheil von dem er­
zielt wurde, was man bezweckte. Die Häuser hatten Fahnen­
schmuck angelegt und die Bewohner dokumentierten ihre Zu­
neigung zu den flotten Brüdern Studio durch zahlreiche An­
wesenheit und innige Antheilnahme an ihrer Veranstaltung. Am 
Samstag abends fand im Saale des Hotels „zum goldenen 
Löwen" ein Commers statt, an welchem sich nebst den Studenten 
auch viele Bewohner, darunter mehrere Frauen und Mädchen, 
betheiligten. Der Vorsitzende des Verbandes, Herr Pieringer, 
begrüßte in herzlichen Worten die Erschienenen, darunter Herrn 
Bürgermeister Baron Plgrker. Letzterer hieß die Studenten 
willkommen und versicherte dieselben, daß es sich die Stadt 
jederzeit zur Ehre rechnen wird, dieselben in ihren Mauern zu 
begrüßen. Der hierauf abgehaltene Conmers verlief in würdig­
ster und erhebendster Weise. Nationale Chöre wechselten mit 
strammen Reden, von denen besonders die von Herrn cam l. med. 
Buberl (Hercynia) gehaltene Rede auf das deutsche Volk allge­
meinen Anklang fand. Der heitere Theil gestaltete sich äußerst 
animiert und dauert: bis zum Morgengrauen an. Einen eigen­
artigen und von vielen Bewohnern selten erlebten Anblick boten 
die ca. 30 Mann stark erschienenen Chargierten der verschiedenen 
Verbindungen in ihren schneidigen Costümen, unter denen wieder 
die 2 Vertreter der Münchner Verbindung durch ihre stattlichen 
Erscheinungen auffielen. Am Sonntag vormittags fanden die 
Berathungen und ein Frühschoppen im Hotel Bartenstein statt. 
Nachmittags concertierte die Stadtcapelle im Garten des 
Hotels „zum goldenen Löwen". Bereichert wurde das Pro­
gramm durch Vorträge eines Männerchores, der sich aus den 
in Waidhofen anwesend gewesenen Mitgliedern des Gesang­
vereines und Sängern der umliegenden Brudervereine rekrutierte. 
Die Vortrüge der Stadtcapelle als auch des Männerchores 
ernteten allgemeines Lob. Abends sollte ein Tanzkränzchen 
stattfinden. Alles war schon hiezu gerüstet, als plötzlich die 
Trauernachricht kam, daß Herr Alois Reichenpfader gestorben 
sei. In  pietätvoller Weise erklärten sowohl die Waidhofner, 
als auch die Studenten, von der Abhaltung des Kränzchens 
abzusehen. So fand der Abend einen unerwarteten Abschluß, der sich 
sonst durch seinen Massenbesuch zu einer neuerlichen Kundgebung 
für die Pfingstgäste gestaltet hätte. Am Pfingstmontag fand ein 
Ausflug mit der Ibbsthalbahn nach Höllenstein statt, der, be­
günstigt von dem schönsten Wetter, de» Studenten lange in an­
genehmster Erinnerung bleiben wird. Die Studenten mögen 
nun selbst beurtheilen, ob die in obgenanntem Artikel boshafter­
weise in die Welt hinausgestreuten Lügen der Wahrheit ent­
sprechen oder nicht. Die Gäste werden keinen Grund gehabt 
haben, über die Stadt und ihre Bewohner zu schimpfen; des­
gleichen können aber die Studenten versichert sein, daß die 
Bewohnerschaft durch das würdige Verhalten derselben ihre 
Sympathien für die Ostmärker erweitert hat und sich freuen 
wird, dieselben bald wieder begrüßen zu können. Um die Ver­
anstaltung der Festlichkesten hat sich der Deutsche Volksverein, 
an seiner Spitze Herr Dr. Steindl und Herr Dr. Buchmüller 
große Verdienste erworben. Heil!

”  V o m  VolkSbiltuugSverei». Ei» Ungenannt 
sein wollender hat der Bücherei des Vereines mehrere schöne 
Werke gespendet, wofür demselben hiemit der beste Dank aus­
gesprochen sei.

** Z u r  Beachtung. Wegen eingetretener Hindernisse 
kann die auf Sonntag den 10. d. M . festgesetzte General-Ver­
sammlung der Bezirkskrankencasse Waidhofen a. d. Ubbs an 
diesem Tage nicht abgehalten werden. Dieselbe findet nunmehr

am Sonntag den 17. d. M . zur gleichen Stunde und in dem 
selben Locale statt.

** B o lk s b ild u n g s v e re in . Der hiesige Volksbil 
dungsoerein hält Samstag, den 16. Juni, 8 Uhr abends in 
Herr» Jistürs Gasthof (Gesangvereinszimmer) die diesjährige 
Hauptversammlung mit nachfolgender Tagesordnung ab: l.  Ver­
lesung und Genehmigung des Protokolls der letzten jdauptver- 
sammlung. 2. Berichterstattung der Funktionäre, «) des Ob- 
mannes, b) des Cassiers, c) des Büchermartts. 3 Neuwahl 
der Vercinsleitung. 4. Anträge und Anfragen.

** Frem denliste. Der Verschönerungs-Verein nud der 
Verein zur Hebung der Sommerfrische in Waidhofen au der 
3)bbs werden auch heuer sowie im Vorjahre allwöchentlich eine 
Fremdenliste herausgeben. Dieselbe wird nunmehr jeden 
M  i 1 1 ro o ch abends erscheinen. Die P. T. Hotelbesitzer und 
Wohnungsvermiether werden gebeten, die Meldezettel bis längstens 
Montag abends in der Gemeindckanzlei abzuliefern. Die 
Wohnungsvermiether in Zell an der Ibbs, Unterzell und in 
der hiesigen Landgemeinde wollen die Verzeichnisse ihrer Sommer­
partheien direkte in der Druckerei abgeben. Der Bezugspreis 
beträgt im Abonnement für cira 14 Nummern 1 Krone 
60 H e l l c r ,  mit Postzustellung 2 Kronen.  Einzelne Nummern 
sind um 14 Heller erhältlich. Die erste Nummer der Fremdenliste 
wird Mittwoch den 13. d. M. erscheinen. Nachdem die Heraus­
gabe einer vo l l s t änd i gen  regelmäßig erscheinenden Fremden­
liste offenbar im Interesse der Sommerfrische gelegen ist, wird aus 
die Mitarbeit aller hiezu berufenen Faktoren gerechnet und um 
pünktliche Ablieferung der Meldezettel ersucht.

** W an d e rve rsam m ln n g  Der deutsche Volksverein 
für Waidhofen a. d. Ibbs und Umgebung veranstaltet am 
Sonntag, den 10. Juni l. I .  um 3 Uhr nachmittags im Saale 
des Herrn Brauereibesitzers Josef Wedl in Rosenau am 
Sonntagberg eine W ander  Ve r samml ung  mit folgender 
Tagesordnung: 1. Sociale Reformen. Redner Herr Med. Dr. 
Carl Steindl, Waidhosen a. d. 3)bbs. 2. Die Deutschradica<e» 
und die gegenwärtige politische Lage. Redner: Herr Friedrich 
Decker, Arbeiter au« Wien. 3. Allfälliges. Die Versammlung 
ist jedem deutschen Volksgenossen frei zugänglich.

AnSw eiS  der B estgew inner a u f der 
k f .  p r iv i l  Schießstatte W a id h o fe n  a. d. M b s :

13. Kranzl am 26. Mai 1900.
1. Best Herr L. Frieß. 2. Best Herr Hrdina.

I. Kreisprämie mit 49 Kreisen Herr Zeitlinger.
„  „ 4 8  „  „  Böhm.
» „  44 „  „  Dr. Znrkan.

4- „  „  44 „  „  Rasch.
„  „  44 „  „  Hrdina
14. Kranzl am 28. Mai 1900.

1. Best Herr Schuetzinger. 2. Best Herr Hrdina.
I. Krcisprämic mit 51 Kreise» Herr Böhm.
2- .. 49 „  „  Rasch.
3- „  „  47 „  „  Zeitlinger.
4 „  „  47 „  „  Hrdina.
ö » „  47 „  „  Dr. Zurkan.

15. Kranzl am 2. Juni 1900.
1. Best Herr L. Frieß. 2. Best Herr Em. Berger.
l. Kreisprämie mit 50 Kreisen Herr.Schönauer.
2- „ „  48 „  „  Hrdina.
3- „  „  47 „  „  Zeitlinger.
4 „  „  47 „  „  Böhm.

„  „  46 „  „  Schnetzingcr.
16. Kranzl am 5. Juni 1900.

I. Best Herr Cm. Berger. 2. Best Herr Jahn.
>. Kreisprämie mit 48 Kreisen Herr Böhm.
2- „  „  47 „  „  Hrdina.
3- « „  47 „  „  Zeitlinger.
4- „  „  44 „  „  Schuetzinger
ü' n  « 43 „  „  Frieß.

Eigenberichte. j
W olfSbach (K i r ch t hur mkreuz) .  Schon seit 

geraumer Zeit konnte man beobachten, daß der obere Theil des 
Kirchthurmkreuzes sich bedenklich neigte, und nur der daran be­
festigte Blitzableiter bewahrte cs vor dem Fallen. Vor einigen 
Wochen riß der Wind den Ouerbalken und den oberen Theil 
des Längsbattens von der Thurmspitze herunter, doch blieb es 
einige Meter unter der Spitze an dem Ableitungsdrahte hängen. 
Da aber hiedurch die Kirchgänger gefährdet wurden, indem das 
herunterhängende, vom Winde hin- und her geschaukelte Kreuz 
jeden Augenblick herunterfalle» konnte, wurde dasselbe mit großer 
Mühe abgenommen. Es war aus Holz verfertigt und zum 
Schutze gegen Wind und Weiter mit Blech beschlagen. Nachdem 
es durch 42 Jahre seine, Zweck erfüllte, mar das Holz abge­
fault, und bis zur Aussetzung eines neuen Kreuzes wird unsere 
Pfarrkirche ihr Wahrzeichen missen.

W olfSbach. (Verschönerung) .  Jeden Fremde», 
welchen der Weg durch unser Dorf führte, mußten die mitten 
im Dorfe befindlichen Hütten, welche das sonst hübsch gebaute 
Dorf verunstalten, auffallen Aus diesem Grunde richtete» die 
Ortsbewohner eine Bitte an die Gemeinde, es möchte» die 
Besitzer aufgefordert werden, diese hölzernen, unschönen Ver­
kaufsbuden zu entfernen, welcher Bitte von Seite des Gemeinde­
ausschusses zugestimmt wurde. Nach längerem Zaudern von 
Seite der Besitzer sind dieselben endlich verschwunden, wodurch 
unser Ort bedeutend verschönert erscheint.

(Feuerwehrdepot ) .  Schon bei der Gründung der 
hiesigen Feuerwehr machte sich der Mangel einte passende»



N r. 23.________________________
Spritzenhauses fühlbar, da das bis jetzt Benützte Depot, welches 
ziemlich abgelegen außerhalb des Ortes liegt, in keiner Weise 
den gestellten Anforderungen zu entsprechen geeignet mar. Cs 
trat daher da« Feuerwchrcommando an die dabei interessierte» 
(Gemeinden mit der Bitte heran, eine Beisteuer 511111 Baue 
fine® neuen Depots zu bewilligen, wozu sich d-esclben auch be­
r e i t  erklärten und nun sieht das neue Spritzenhaus Dank der 
1 unwillige» Gemeinden seiner Bollcndung entgegen und enl- 
j.„.chl vollkommen den Anforderungen.

W ien , am 1. Juni. Die vom Verbände deutscher 
Radfahrer Niederöslerreichs für de» 14. Juni a. c. ansge- 
schiiebenen Straßenrennen in S t. Pölten werden mit Rücksicht 
ruf die am 17. Juni l. I .  in St. Pölten stattfindende gründende Bcr- 
sammlung des Mittelgaucs auf den 17. Juni l. I .  verschoben 
l eventuell bei ungünstiger Witterung auf den 24 . Juni l. I  ). 
Demgemäß wird der Rennungsschluß zu diesem Rennen auf 
Montag den 11. Juni l. I .  verlegt.

N cnniarkt a . t>. Z)bbs, 7. Juni 1900. ( V e r ­
schiedene S.) Freitag, den 25. Mai verschied die Gasthaus 
besitzen» Frau Anna Hmber im 75. Lebensjahre. Das Leichen­
begängnis fand Sonntag, den 27. Mai stall.

Seit 1. Juni l. I .  hätt der in Linz um 5 Uhr 55 
Minute» stich abgehende Personenzug Rr. 20 in der hiesigen 
Haltestelle um 8 Uhr I I  Minuten vormittags an.

Anläßlich des Automobilrcnneus «alzburg—Wien am 
Samstag den 2. I. M. hielten schon zeitlich früh zahlreiche Zu­
schauer die durch den Ort führende Reichsstraße besetzt. Als 
erster passierte Rcimiorft circa 8 Uhr 35 Minuten Dr. von 
Stern (Rr. 8 ), der mit 7 Uhr morgens in Linz abgefahren 
war. Hierauf folgten Rr. 1, 9, 2, 27, 11, 10, 4, 17, 3, 
12, 25, 24, und 22. Zwei Fahrer besaßen keine Riinmtcni. 
Die gefährlichsten Punkte an der Reichsstraße waren durch M it­
glieder des hiesige» Radfahrer-Clubs besetzt, welche die ankom­
menden Fahrer auf etwaige Hindernisse aufmerksam machten.

Amstetten ( F r ü h j a h r s Me e t i n g ) .  Der Renn- 
verein Amstetten hielt am 4. und 5. Juni sein Friihjahrmeenng 
ab und lockte sowohl die prachtvolle Witterung, als auch dir 
zahlreichen Nennungen eine M-nge Schaulustiger aus Nah und 
Fern herbei. Da nur Pfcrdematerial von de» beste» Renn­
ställen Ober- und Nieberöfterreichs vorhanden war, so war das 
kein Wunder, daß die einzelnen Rennen äußerst interressanl und 
spannend wurde» und das Publikum die größte Genugthuung 
empfand. Zur besonderen Befriedigung gereicht es uns sagen 
zu können, daß „Amslettn-rin" unseres Mitbürgers und Rei iv  
stallbcsitzers nenn Ignaz Putz im «taatspreiS den Siegeskranz 
davontrug. Leider ist diese Freude nicht ungetrübt, da Herr 
Putz, der das P,e,d selbst zum Siege führte, beim Absteigen 
vom Gig durch einen unerwarteten Ruck des Pferdes unglücklich 
stürzte und sich uti der Schulter schwer verletzte.

Wir können ihm unsere Bewunderung nicht versagen, daß 
er trots der heftigen Schmerzen bis zum Schlüsse der Rennen 
aushielt und selbst am zweiten Tage während der ganzen drei 
Rennen anwesend war, nur übernahm an seiner Stelle du 
Leitung der Rennen Herr Carl Freiherr von Äielmanusegg. 
Wir können dem Rennvereine zu einem so um die «ache be­
geisterten Borstande nur Glück wünschen. Den von Frau Hen­
riette von D ilti gespendeten prachtvollen Ehrenpreis errang im 
Bürgerfahren Herr Caspar Barlenstein mit „Senator F." und 
und Fahrer Herr Bauer.

Die Resultate der Rennen ergaben:
E rs te r Tag-  Pfingstmontag, 4. Juni. I. Wiener 

Preis: 1. „Bigyasz", Gest Dörfles, Gänserndorf, 5 Min.
5-7 Ser. 2. „Pinzgauer Olga", Fried. Gürtler, Hof bei 
Salzburg, 5 Min. 7 3 Sec. 3. „Abdallah", C. Barlenstein, 
Wieselburg, 5 Min 17-2 See. 4. „A li", C. Bartenstein, 5 
Min. 18 Sec. — II. Staatsprcis: 1. „Amstettnerin", Jg. 
Putz, Amstetten, 3 Min. 54 3 See. 2. „Luftballon", Gestüt 
Dörfles, 3 Min. 55 2 See. 3. „Lebn", F. Holocher. Gum­
poldskirchen, 3 Min. 57 5 See. 4. „Daist) W.", I .  Furth« 
»er, Ried, 3 Min. 57 9 See. 5. „Ardea", F. Hotvcher, 4 
Min. 59 See. — lll. Austria-Preis: 1. „Pinzgauer Olga", 
Fr. Gürtler, Hof bei Salzburg, 4 Min. 443 Sec. 2. „Se­
nator F.", C. Barlenstein, 4 Min. 44 9 See. 3. „Bigyasz", 
Gestüt Dörfles, Oswald Beth, Sternberg, 4 Min. 49 See. 
4. „Olga", Josef Furthner, Ried, 4 Min. 49 7 Sec. o. 
„Szeles P.", Brüder Mahler, Kemmclbach, 4 Mm. o3 3 See.

Z w e i t e r  Tag :  Dienstag, 5. Juni. 1. Badener Preis:
1. „Bigyasz", Gest. Dörfles, Gänserndorf, o M in.'O See.
2. „A li", C Barlenstein, 5 Min. G See. 3. „Pinzgauer 
Olga", Fried. Gürtler, 5 M in 7 2 See. 4. „Leda", F. Ho­
locher, 5 Min. 234 Sec. 5. „Daist) W.", I .  Furthner, o 
Min. 24 See. — I I .  Bürgerpreis: 1. „Senator F.", C. 
Bartknstcin, 4 Min. 494 See. 2. „Szcles P.", Brüder 
Mahler, 4 Min. 49-6 See. 3. Czimer, Gestüt Dörfles, 4 
Min. 55 6 See. 4. „Olga", Josef Furthner, 5 Min. 31 See. 
— m. Trost-Handicap: 1. „Olga", Josef Furthner, 4 Mm. 
42  See. 2. „Szcles P.", Brüder Mahler, 4 Mitt. 51 
See. 3. „Ardea", F. Holocher, 4 Min. 8 1 See. 4. „A li", 
C. Bartenstein, 4 Min. 69 1 See. 5. „Papa E.", C. Barlen­
stein, 4 Min. 10 9 See. 6. „Leda", F. Holocher, 4 Min. 
111 See.

D t. P an ta leo n  (Lehrer-  Vers  a m nt l tt n g). Don­
nerstag, den 7 d. M . fand in unserem Orte eine Versamm- 
lung der Bezirksgruppe Haag des Lehrcrvereines Amstetten statt 
Der Besuch war ein sehr guter. Herr Alois Hofbauer aus 
Haidershofen reserirte über Eduard Sachers „Gesellschaftsknnde". 
Der Berfajser will die Gesetze der Natur auch bei der Einrich­
tung der Gesellschaft zugrunde gelegt sehen und zeigt, daß 
andere Grundsätze ans Abwege führen. Der Vortragende gab 
kim Uebersicht über de» reichen Inhalt des Werkes; die Zu

„Bote von der M bs."
1)0-er folgten seinen gediegenen Ausführungen mit regem Inter 
esse. H ör Ignaz Hartmann, Obmann der Bezirksgruppe, be­
richtete sodann über die Thätigkeit des Lehrervertiiits. Er ge­
dachte der zur Erzielung einer befriedigenden Gchaltsregulirnng 
unternommenen Schritte. Seine eingehende Darstellung des 
Empfanges der Lehrcrdeputation seitens der LandtagSabgeard- 
netcii des Bezirkes begegnete lebhaftem Interesse. Die Vor 
schlüge des Obmannes bezüglich der Herausgabe des Schema 
lismns zWien und Land getrennt) Taschenformat it. a. wurden ange­
nommen Der Antrag ans Gründung einer Bcreinsbücherei 
führte zur Wahl eines vorberathrnden Ausschusses, bestehend ans 
den Herren Josef Büttner, Ignaz Hartman» und Franz 
Leißner.

H a a q , N  -O e , (Vom k. k. Bez i r ksger i cht e) .  
Als Baustelle für das neu zu erbauende k. k. Bezirksgerichts- 
gebäude ist von der Gemeindevertretung ein Theil des im 
Osten au den Garten des Herrn Dechantö Höllrigel grenzenden, 
der Kirche gehörigen Grundes in Aussicht genommen. Der Ar­
chitekt, Herr Mvriz Hinschläger, der schon zu verschiedenen 
öffentlichen Gebäuden die Plane geliefert Hai, fertigte im Auf­
trage unserer Gemeinde zwei Entwürfe von AmtSgebäude», 
welche wohl allen Anforderungen entsprechen dürften, au. Diese 
Pläne roiii den nun den Gerichtsbehörden zur Begutachtung vor« 
gelegt. —

(L i eder t a f e l ) .  Sonntag, den 10. d. M. hält der 
hiesige Mannergesangverein „Liedertafel" in Herrn Josef 
Forslmayrs Gasthaus seine 2 . satznngsmäßige Liedertafel ab. 
Der Beginn ist um 8 Uhr abends.

21 ns aller Ivelt.
— T ota le  Sonnenfinsternis. Aus der Zone her 

letzten gänzlichen Sonncnverfinsterung 1111b zwar ans Aigama- 
silla de Alba bringt die „Kölln. Ztg." folgende interessante Dar­
stellung über den Einfluß des Ereignisses auf die bewohnte 
Welt: Und dann kam der große Angenblick, wo die Berfinsterung 
begann. Zuerst merkte das unbewaffnete Auge nichts Ungewöhn­
liches. Nur vermittelst farbiger Gläser sah man, wie sich die 
Sonnenscheibe allmählich verkleinerte. Auch das Th rmometcr 
fiel langsam. Aber die Helligkeit war ungefähr dieselbe wie zu­
vor. Dann aber, als der Mond etwa die Hülste des Togesge- 
stirnes verdeckt hatte, änderte sich auf einmal die Szenerie. 
Die Sonne verlor ihren Glanz, und gleichzeitig b.gann das 
sonst so bewegte Leben der Natur zu stocken. Man sah, wie die 
Singvögel und Schwalben ängstlich flatternd ihre Mstci^mif- 
suchten, die Tauben ihren Schlag und die Hühner den Stall, 
die Hunde und Katzen sich verkrochen. Die Schafe blökten kläglich, 
während unsere Wagenpferdc unruhig wurden und gehalten 
werden mußten. 'Nur eine Herde Esel, die bekanntlich zu den 
klügsten Thieren gehören, graßte auf einem benachbarten Acker 
ruhig weiter. ES wurde mittlcnucilt immer dunkler und die 
Sonnensichel immer kleiner. Ein kalter Luftzug erhob sich und 
ein fahler Schein hüllte nach und nach die Landschaft ein. Die 
Gesichter der Umstehenden nahmen eine bleiche Farbe an, als 
ob sie gerade dem Grabe entstiegen wären. Selbst die Allerkühlsten 
die in dem vollen Bewußtsein hierher g> kommen waren, einem 
nach festen unabänderlichen Gesetzen sich regelnden Borgang bei­
zuwohnen, konnten sich einer gewissen Bewegung nicht entziehen, 
und manch einem mag der Gedanke durch de» Kopf gegangen 
lein, was würde aus der Erde und ihren Bewohnern werden, 
wenn das Sonnenlicht nicht mehr wiederkehre» würde. Gespannt 
betrachtete ich den bis zu einem feinem Streifen zusammenge­
schrumpfte» Sonnenrand, um den Moment nicht zu verpassen, 
wo sich die berühmten „Perlen" zeigen mußten, angeblich durch 
die letzten Sonnenstrahlen, die sich noch durch die Thäler der 
Mondoberfläche zu »ns hinabstehlen, hervorgerufen. Die merk­
würdige Erscheinung erschien mir, allerdings nur für den Bruch- 
theil einer Sekunde wahrnehmbar. Während dessen huschten 
seltsame wellenförmige Schatten, deren Ursprung noch nicht er­
gründet, über die Erde hin. Gleich darauf, mit einem Schlage, 
befanden wir uns in der Totalität der Berfinsterung. Der An­
blick des Firmamentes war unbeschreiblich großartig. Rings um 
die rabenschwarze Mondscheibe züngelten glänzende feurige Wolken, 
die Protubcranzen, während sich weiterhin die hellen Strahlen 
der Eorona wie ein wunderbarer silberner Heiligen'chein in das 
AetHermeer ergossen. Zahlreiche Sterne tauchten aus, darunter 
Venus und Merkur, Aldebaran nutz S ir ius ; ringsum zeigte 
der Horizont ein gelbliches Zwielicht. Tiefes Schweigen herrschte; 
alle waren von dem grandiosen Schauspiel ergriffen und standen 
regungslos. Unwillkürlich gedachte man der Berichte über jenen 
Rachniittag ans Golgatha, der für die Menschheit so bedeutungs­
voll werden sollte, und der Schilderungen der Apokalypse . . . 
Dann begannen sich wieder die phantastischen vage» Halbschatten 
über den Boden zu schlängeln, und dann — schoß plötzlich 
wieder der erste blendende Sonnenstrahl zur Erde herunter, wo 
er mit lautem Jnbelgeschrei empfangen wurde. „B e a d ito  sea 
Bios!“ riefen die guten Dorfbewohner. Die Hähne auf den Ge­
höften fingen an zu krähen, und es schien, als ob für die Erde 
ein neuer Tag anbräche. Ich war offen gestanden nach Arga- 
masilla gefahren, geneigt, die Schilderungen, die man mir von 
dem Phänomen entworfen, für übertrieben zu halten, aber ich 
muß gestehen, daß an die Erhabenheit dieses Augenblickes nichts 
Aehnliches heranreicht, und daß der Eindruck unvergeßlich ist. 
Man glaubt sich in unmittelbarem Kontakt mit de» gigantischen 
Kräften des Kosmos und ihren für das kleine Mcnschenhirn 
schier unfaßbaren Wirkungen.

— D ie  verzollten Flöhe. An das schweizerische 
Zollamt in Genf gelangte ein Packet mit der Aufschrift: „Ab­
gerichtete Flöhe." Dieses Novum auf dem Gebiete des inter­
nationalen Zollwcsens bereitete den Beamten nicht wenig Kopf 
zerbrechen; man schlug alle Tariflisten nach, konnte aber den

 ________________ 15. Jahrg.
gewünschten Bescheid nicht finden. Die Sache kam zu dem Chef 
des Zollamts, und dieser erinnerte sich an einen ebenfalls schwie­
rigen Fall, der ihn vor kurzer Zeit beschäftigt hatte. Damals 
war es eine L-chachtel Heuschrecken, hinsichtlich deren man sich 
nach langer Berathung endlich geeinigt hatte, sie als Lebens­
mittel über die Grenze zu bringen, ein Ansknnftsmittel, das 
bei den Flöhen jedoch nicht ant brauchbar war, weil Flöhe nir­
gends Menschen als Nahrungsmittel dienen, sondern eher um­
gekehrt. Der Beamte getraute sich aber nicht, auf eigene Ver­
antwortung den neuen Artikel als zollfrei zu erklären; er wandte 
sich daher »ach der Bnndesstadt Bern an eine höhere Instanz, 
wo man dann die Flöhe auch glücklich in der Rubrik 'Menagerie 
neben den Raubthicrcn, vermuthlich wegen ihrer Blutgier, un­
terbrachte.

—  D e r entführte Polizist. Ein bekannter Pariser 
Arzt mußte neulich vor dem Pariser Polizcig-richt erscheinen, 
weil er zu schnell in einem Automobil gefahren war und sich 
außerdem die Entführung eines Polizcibcamten halte zu schulden 
k-mnien lassen. Der betreffende Schutzmann, der der ueuen 
Radfahrerbrigade angehört, hatte Dienst in der Arenue de Bois 
de Boulogne. Plötzlich sah er ein Automobil mit einer Schnel­
ligkeit auf sich zukommen, die durch die neue Verordnung als 
übertrieben beanstandet wird. D r Schutzmann sprang auf seine 
Maschine und radelte, fortwährend „H alt!" rufend, hinter dem 
Automobil her. Dieses stand still, und der Polizist stellte mit 
dem Insassen, einem Herrn von mittlerem Alter mit dem rothen 
Bande der Ehrenlegion im Knopfloch, folgendes Verhör an: 
..Wie heißen Sie?" — „Julius Caesar." — „Wie alt sind 
Sie?" — „Achtzehn Jahre." — Als der Beamte sah, daß 
er zum Besten gehalten wurde, befahl er dem Herrn, ihm zur 
Wache zu folgen. — „M it Vergnügen," lautete die Antwort, 
„steigen Sie nur in mein Automobil." — Der Schutzmann 
nahm das Anerbieten an. und im nächsten Augenblick flog da« 
Automobil mit einer Geschwindigkeit von 30 Kilometer in der 
Stunde nach der entgegengesetzten Richtung. Unglücklicherweise 
rannte das Gefährt an einen Wagen an und mußte anhalten. 
Das Resultat war, daß der Führer des Automobils vor dem 
Polizeigericht erscheinen mußte und zu zwei Tagen Gefängnis 
und einer Geldstrafe von 15 Francs verurtheilt wurde.

— Geizenskitigc B cn cbc lung  im  K rieqe . Aus 
Paris trifft folgende merkwürdige Meldung ein: In  der hie­
sige» Artilleriewerkschule werden augenblicklich Versuche mit einem 
neuen Geschoß macht, welches bei seiner Explosion so viel Rauch 
verursacht, daß der Feind in einen undurchdringlichen 'Nebel ge­
hüllt und gewissermaßen von dem übrigen Schlachtfeld isoliert 
wird. — Wenn sich diese Meldung bewahrheitet, wird sich bei 
Verwendung solcher neuen Geschosse der Krieg der Zukunft zwei­
fellos recht merkwürdig gestalten. Daß die Zusammensetzung 
des Explosivstoffes nicht ewiges Geheimnis der Franzosen bleiben 
wird, dafür wird schon der vorzüglich organisirte Spionagedienst 
sargen. Andere Staaten werden die Neuerung, wenn sie sich bewährt, 
ebenfalls einführen, und im Falle eines Krieges werden die feind­
lichen Truppe» sich gegenseitig so stiert benebeln, dag sie — 
doch mir wollen es unseren Lesern überlassen, sich das Bild 
weiter auszumalen.

Straf-Chronik des k. k. Preisgerichtes 
St. Völten.

U rtheile . Johann Ullreich, Taglöhner ans Erlauf, 
Ucbertretung gegen die körperliche Sicherheit, 1 Woche. Earl 
Seewald, Gastwirt aus Mank, Erida, '2 Monate. Josef Hirnich, 
Flcischhancrlehrling ans Abstetten, Veruntreuung, 14 Tage. 
Alois Baschc, Schmied aus Groß-Sierniug, schwere körperliche 
Beschädigung, Ü Monate. Maria Kalchgruber, Dicnstmagd aus 
St. Peter in der An, Betrug, 7 Monate.

A d n .
8i o in a n e o l i *  ,  *.

Nachdruck verboten.

24. Fortsetzung.

„Sie ist doch schön wie eine Fee", dachte Betth, als 
ihre Herrin vollständig in Toilette vor ihr stand.

Dasselbe dachten wohl auch die beiden Damen, welche 
im Salon anwesend waren, als Ada in ihrer strahlenden Er­
scheinung denselben betrat.

„A h! Ich störe! Du hast Besuch, wie ich sehe, liebe 
Luise!" sagte Frau Welcher! mit einer leichten Verbeugung 
gegen die zwar sehr einfach, aber modern und mit Chic ge­
kleidete Fremde, welche sich bei dem Eintritt der Herrin des 
Hauses zur Begrüßung erhoben hatte.

„Eine Gespielin aus der Kinderzeit von m ir!" erwiderte 
Luise, "mit liebenswürdige» Lächeln Magda vorstellend, welche, 
ohne unbeholfen zu sein, sich dennoch der schönen, vornehmen 
Frau gegenüber verlegen fühlte. „Frau Weichert — die Frau 
meines Pflegebrudcrs", wandte sich Luise jetzt an das junge 
Mädchen, „deren Hochzeit Sie durchaus beiwohnen wollten".

Ada warf hochmüthig den Kopf zurück und nahm nach­
lässig in einem Fauteuil Platz, ohne von Luisens Besuch weitere 
Notiz zu nehmen. Sie war im höchsten Grade indigniert, daß 
Luise es für nöthig gehalten, ihr die Proletarierin vorzustellen. 
Wie gelangweilt griff sie nach einem Buche und vertiefte sich 
scheinbar mit Eifer in den Inhalt desselben, um zu zeigen, daß 
Magda für sie nicht vorhanden sei.

Bei der Erinnerung an ihren Eigensinn, mit welchem sie 
ihre Aussage in Kleins Proceß von der Einladung zu Weicherls 
Hochzeit abhängig gemacht, war Mazda blutroth geworden. Sie 
schämte sich nun, einen so abenteuerlichen Wunsch gehegt zu 
haben und zürnte beinahe Luise, daß diese einer solchen Sache,
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wenn auch immerhin in licbensimirbigcr Weise Erwähnung that.

„Ada! Diese junge Dame macht mir soeben sehr wichtige 
und ernste Mittheilungen über eine Gefahr, die einem Gliede 
unserer Familie droht".

Luise ärgerte sich über das herausfordernd hochniüthige 
Wesen ihrer Schwägerin und wollte sic davon ablenken, indem 
sie dieselbe in das Gespräch zu ziehen versuchte.

Ada erhob kaum den Kopf und sagte nachlässig: „S o !" 
Dann las sie weiter.

„Es handelt sich um ein Attentat, welches man gegen 
meinen Cousin Fritz Klein beabsichtigt!" fuhr Luise erzählend 
und zu Ada. gewandt fort. „Aber ich störe Dich wohl, wenn 
ich Dich mit Familicn-Angclcgcnhciten belästige. Ich sehe, Du 
liest so eifrig, daß ich kaum wage, Dich noch weiter von dieser 
in der That nicht unwichtigen Sache zu unterrichten".

Ada verstand diesen Wink und ließ nun halb ärgerlich, 
halb amüsiert über die Conscquenz, mit der Luise bemüht war, 
sic zur Theilnahme au dem Gespräch zu zwingen, das Buch in 
den Schoß sinken.

„Wenn wir in Rußland wären und Dein Cousin ein 
hoher Staatsbeamter wäre, dann würde ich glauben, dieses 
junge Mädchen hier sei eine Nihilistin, die sich in das Opfer, 
welches fallen solle, verliebt habe und nun eine Warnung vor 
einem geplanten Attentat überbringe". Ada lachte und fuhr 
spöttisch fort: „Aber hier in Deutschland, liebe Luise, bei 
unserer so vortrefflich organisierten Polizei und noch dazu in 
solidem bürgerlichen Kreise von einem Attentat gegen das Leben 
eines jungen Bürgers zu sprechen, das klingt sehr romantisch. 
Verzeihe, wenn ich der Sache nicht die gehörige Aufmerksamkeit 
schenke und nicht an den Ernst derselben glaube. Ich denke 
viel eher, daß diese drollige Idee dem romantische» Kopfe 
Deiner kleinen Besuchen» entsprungen ist; sie hat sich ja be­
reits als Romanheldin versucht! Denn um ein solches Bedan­
gen zu stellen, wie cs die Kleine gethan, daß man sie zu einer 
Gesellschaft lade, zu deren Range sie ungefähr in demjenigen 
einer Kammerzofe steht, ich wiederhole: Wer das verlangen 
kann, dessen Kopf muß mit Romanideen überfüllt sein und für 
eine solche Halle ich auch die heutige Warnung".

Die innere, jedenfalls sehr starke Erregung, welche diese 
Worte bei Mazda hervorriefen, zeigten sich deutlich auf dem 
Gesicht des jungen Mädchens. Das Roth der Scham, welches 
Luisens Worte ihr verursacht, war einer tödtlicpen Blässe ge­
wichen, die durch den Schreck über die ihr von der jungen, 
hochmüthigen Frau zugefügte Beleidigung hervorgerufen wurde. 
Sie erhob sich, am ganzen Körper zitternd, und fast drohte 
ihre Stimme zu ersticken, als sie, sich gegen beide Damen ver­
beugend, sagte: „Verzeihen Sie, ich glaubte eine Pflicht erfüllen 
zu müssen, als ich hierher kam, um Sie, Fräulein Luise, von
der Gefahr zu unterrichten, die einem Ihrer Angehörigen
droht". Und mit einem vorwurfsvollen Blick auf die Jugend- 
gespielin fügte sie hinzu: „Ich glaubte, Sie würden mich allein, 
vielleicht in Ihrem Zimmer empfangen: es war nicht meine
Absicht, die gnädigeFraii zu stören oder derselben lästig
zu fallen".

Magda wollte sich entfernen, Luise erfaßte jedoch ihre 
Hand und hielt sie zurück.

„Seien Sie nicht beleidigt, Magda, durch die Worte 
meiner Schwägerin; dieselben wurden nicht in der Absicht ge­
sagt, Sie zu kränken! Nicht wahr, liebe Ada?" wandte sie sich 
fragend an diese, in der Erwartung, Ada werde ihr schroffes 
Benehmen bedauern und Magba einige freundliche Worte sagen.

M it einem Ausdruck naiven Erstaunens sah Ada auf die 
Vertraulichkeit, mit der Luise die Arbeiterin bei der Hand er­
faßte und zurückhielt. Sie blickte Magda hochmiithig an und 
sagte mit einer gewissen Strenge: „Sie sind sehr empfindlick,
mein liebes Kind. In  Ihrer Lebensstellung ist das schlecht an­
gebracht; es wird Ihnen dies bei Ihrem Fortkommen in der 
Welt sehr hinderlich sein; ich würde zum Beispiel eine so em­
pfindliche Dienerin nicht habe» wollen".

„Ich bin keine Dienerin, gnädige Frau!" sagte 
Magda stolz.

„A h! Nein, pardon! Sie sind eine Arbeiterin! Verzeihen
Sie, daß mir der Rangunterschied, der zwischen diesen beiden
Gattungen besteht, nicht gleich klar wurde".

Luise war im höchsten Grade empört üller das Benehmen
ihrer Schwägerin und sic bedauerte fast, daß sie das junge
Mädchen zum Bleiben genöthigt und so einer neuen Beleidigung 
ausgesetzt hatte. Was wollte Ada nur? Warum war sie so 
schlecht gelaunt? Sic mußte heute in besonders nervöser und 
reizbarer Stimmung sein.

Luise wollte Magda versöhnen und sagte mit unendlicher 
Liebenswürdigkeit im Ton: „S ie haben übrigens recht, liebe
Magda! Ich glaube wirklich, wir stören meine Schwägerin! 
Vielleicht bemühen Sic sich mit mir in mein Zimmer; ich will 
den Diener nur beauftrage», für einige Erfrischungen Sorge zu 
tragen. Seien Sic nicht böse, daß ich bisher nicht daran 
gedacht!"

Sie wollte klingeln. Magba suchte sie daran zu hindern.
„Ich danke, Fräulein Luise! Es wäre mir nicht möglich, 

jetzt auch nur das Geringste anzunehmen".
Ada, welcher daran lag, Luise nicht zu erzürnen, und die- 

wohl merkte, daß diese ihr Benehmen nicht angemessen fand, 
lenkte nun ein und fragte ganz harmlos: „Aber mein Gott, 
um was handelt es sich denn? Wenn es sich wirklich um eine 
ernste Sache handelt, so wäre ich trostlos, wenn Du jetzt, 
nachdem Du meine Neugier rege gemacht, mich verlassen 
windest, ohne mir nähere Mittheilungen gemacht zu haben!" 
Sic gieng zu Luise, legte den Arm um deren Hals und sagte, 
ihr lächelnd in das Gesicht blickend: „Kleine, ich glaube, Du 
zürnst mir? Ich verspreche Dir, recht aufmerksam zuzuhören! 
Aber mache wieder ein freundlicheres Gesicht!"

Luisens gutes Herz ließ sich immer wieder durch das 
einschmeichelnde Benehmen ihrer Schwägerin gewinnen. Sic

lächelte versöhnt und erzählte nun, daß ein junger Zimmer- 
geselle ihrem Cousin nach dem Leben trachte und zwar ans 
Eifersucht, weil er in Magda verliebt sei und sich einbildete, 
diese hege eine Zuneigung für Fritz Klein.

Ada fühlte sich unangenehm berührt durch diese Zimmer­
platz-Affaire. Sie wurde aufs neue daran erinnert, wie sehr 
sie doch von ihrer Höhe herabgesliegcn und daß sie nun in 
einem verwandtschaftlichen Verhältnis stand zu Leuten, die eine 
gewisse Zimmerplatz-Atmosphäre mit sich herumtrugen, «ie 
konnte sich nicht helfen, wenn der Name „Klein" ausgesprochen 
wurde, zog unwillkllrsM der eigenthümliche Geruch, der den 
Brettern und Balken zu entströmen pflegt, in ihrer Einbildung 
an ihr vorüber und belästigte, natürlich in imaginärer Weise, 
ihre Geruchsnerven.

Wieder trat ein Zug grenzenlosen Hochmuth« auf ihr 
Gesicht und in wegwerfendem, verächtlichen Tone sagte sie, zu 
Magda gewandt: „Das scheint ja ein ziemlich gefährliches
Subject zu sein, Ih r  Geliebter, dieser Zimmergeselle! Ich 
glaube, die Polizei bezeichnet derartige Individuen mit dem 
Ausdruck: „Messerhelden". Sie sollten sich vor solcher Ge­
meinschaft hüten, mein Kind! Sie sind noch sehr jung, wie iq 
sehe, und ich wundere mich, in Ihnen schon die Gefährtin 
eines so gefährlichen und wüsten Gesellen zu finden".

(Fortsetzung folgt).

Vom Mcherlisch.
„Schule und H aus". Die Mainummer dieer empfehlens­

werten Elternzeitnng, welche für 4 Kronen jährlich zu bestellen ist (Wien, 
3., Streichergasse 10), hat folgenden beachtenswerten In h a lt :

Sonnenschein. Von Eduard Wagner. — Geistige Erziehung- 
„A n tw ort auf eine Frage". Von A. v. Plankenberg. — Gesundheits­
pflege : Das Schielen. Von D r. Wilhelm Teschen. — Ans der Kinder­
welt : Kinderweisheit. — Gesetzliche Bestimmungen: Vogelschutz. — Be- 
urt.eiluugen: 1. Werke für die Jugend. 2. Werfe für Erwachsene. — 
Sprechhalle. — Allerlei Wissenswertes. — Erzählungen: Heißes B lut. 
Von Karl Eduard Klopfer. — Den Großen fü r die Kleinen: Die Hum­
mel. Von Franz Czech. — Pfingsten. Von P. Kämpfe.

„D ie  Ostmark . Monatsschrift für Niederösterreich. Geleitet 
von Hugo Borne. Berlag vou Karl Blnmrich, Buchhandlung in W r.- 
Neustadt. Das am 1. Ju n i 1900 zur Ausgabe gelangte 3. Heft dieser 
Zeitschrift hat folgenden In h a lt:

B ild  : „D ie  M ira-Fälle". — Pichler Fritz, Der Oberalbmer F lo rl. 
Eine antik-römische Bauerngeschichte. — Margot G.. Frühlingölieder. — 
Kurzwernhart Hermann, Die Ostmark, ein Cnltnrbild aus der Zeit der 
Babenberger. — Appelt Gust., Das Elendmännlein. Schriefer W., 
M ailand in Niederösterreich. Heimführnng einer Legende. — Schicht 
Josef, Beschämung. -  Madjerä Wolfgang, Waldgespräch. — Ricek« 
Gerolding L. G., Eine Nacht auf Aggstein. — Hango Hermann, Morgen 
im Hochgebirge. Nagl I .  W., Kettenetymologie. Eine Studie zur E r­
klärung denlsch-österr. Dialectwörter. -  P iller Heinrich, Ständch.u. — 
Paganetti-Hummler, D ie Predigt. — Bruch-Sinn Karola, Wunder der 
Technik. B ilder von der Fraui-ngewerbe-Ausstellung. — Adam Karl, 
Treunuugsgeschick. — Eder A., Wie Liddy ihren Bräutigam verlor. Eine 
traurige Geschichte. Barth Karl, E in Bergmannsgruß. Rälhs lecke.

W ir empfehlen unseren Lesern diese eigenartige Zeitschrift auf das 
wärmste. Der Bezugspreis beträgt halbjährig 1 fl. 80 kr.

„Musik-Blätter". Die soeben erschienene Nummer 8 der 
, Musikblätler" samt des ungeteilten Beifalles aller musikalischen Kreise 
sicher sein. Das 24 Quanseireu starke elegant ausstatte te  Musikalbuin 
bringt diesmal 11 prächtige ungarische Tänze für Clavier zu 2 Händen, 
die sich durch vorzügliche charakteristische Melodien, prickelnde Nhyim ik 
und leichte Spielbarkeit auszeichnen. Der Pränumerations-PreiS der a ll­
wöchentlich mit einem Notenalbnm für Qi lavier erscheinenden „Musik- 
blätter" beträgt m it portofreier Zusendung fl. 3 75 ----- 7 Krotten 50 Heller 
vierteljährig. Pränumerationen n im m t die Administration der „Mnsik- 
blät'er, Wien, 1 ., Sonnenfelsgasse 11, entgegen. Einzelne Exemplare der 
„M usikblätler" sind in allen k. k. Tabaktrafiken und Zeitnngsveischl ißen 
fü r 30 kr. — BO Heller zu haben.

„D e r S te in  der W eisen" enthält in seinem jüngst er- 
schienenen 22. Heste eine Anzahl sehr bemerkenswerter populär-wissenschaft- 
licher Aussätze, welche weitere Leserkteise gewiß sehr ansprechen werden, so 
namentlich diejenigen naturwissenschaftlichen Inhaltes, wie: JnsectenUst 
(mit Btldern), D ie Radiotherapie (m it Abbildungen von großem instrnc- 
tiven Werte), Der Nellowstonc-Nationalpark (illustriert). Amerikanische 
Peiroleuinbrniuten (illustriert), Gefrorene Wasserfälle (illustriert). Das 
Heft enthält ferner Abhandlungen über Teppicherzeugung im Orient, über 
Lustdrnck-Minima, über Japanische Thermen, eine fesselnde Schilderung 
der denkwürdigen Schlacht auf dem Amselfelde und interessante photo­
graphische Fixstern Aufnahmen, schließlich einen reich illustrierten Artikel 
über den sogenannten Martin-Proceß. Alles in allem ein ebenso viel­
seitiges als abwechslungsreiches Heft, das der trefflichen Zeitschrift 
(A. Hartlebens Berlag, Wien) alle Ehre macht.

Nachstehendes Schreiben ist uns mit dem Wunsche zuge­
sandt worden, daß wir dieses als Antwort auf die in unserer 
letzten Nummer enthaltene Notiz „ A l p  envcre in "  als Abwehr 
veröffentlichen, welchem Ansuchen wir gerne willfahren.

Ge e h r t e r  H e r r  S c h r i f t l e i t e r !
Der in der Nummer 22 des „Bote von der 9)668'' - Vom

2. Juni 1900 unter dem Titetz„Alpenverein'' enthaltene Aufsatz 
enthielt auch eine Mittheilung über die Bereinsbibliothck, welche 
geeignet ist, über die frühere Bereinsieitung eine abfällige 
Meinung zu verbreiten.

Ihre bekannte Unparteilichkeit läßt mich hoffen, daß Sie 
einer kurzen Berichtigung, auch ohne Berufung auf das Paß­
gesetz, die Aufnahme in Ihrem Blatte nicht versagen werden.

Zur Richtigstellung der bezogenen Mittheilung nämlich 
möge die Thatsache dienen, daß am 24. Mai 1899 am Tage 
der Ueberscndung des Archiv-Schlüssels an den Bcrcins-Cassier, 
mit Ausnahme eines vom damaligen Lorstande Herrn Dr. Beck 
ausgcliehenen Werkes, sämmtliche dem Lereine gehörigen Bücher, 
Brochürcn, Karten, Jahresberichte u. s. w., namentlich die voll­
ständige Reihenfolge sämmtlicher seit 1864 erschienenen Publi­

cationen des.deutschen und österreichischen Alpenvereines und zwar 
soweit es der beschränkte Raum im Bücherkasten, sowie der zum 
größten Theil ungebundene Zustand der Werke gestattete, mich 
nach ihrer Gattung geordnet, im Bücherkasten vorhanden waren. 
Unordnung und Abgänge könnten demnach nur nach obigem 
Zeitpunkt eingetreten fein. Leider wurde ich an der Bollendung 
des versprochenen und in Angriff genommenen Cataloges durch 
mein Augenleiden verhindert.

Im  Boraus für Ihre Bereitwilligkeit bestens dankend, 
zeichnet

Hochachtungsvoll v. Hel mberg.

Foulard-Seiden-Robe s.«
und höher; — 14 Meter! — Porto- und zollfrei zugesandt I 
Muster umgehend; ebenso non sch > arzer, weißer und farbiger 
„Henneberg-Seide" von 45 Kreuz, bis fl. 14.65 per Meter.

G. Henneberg, Seilen(abllM (L 1. 1 Hofl.) Zürich.

D a u k s a g a a u  ! Ich erachte es als meine Pflicht. Herrn Specialist P,
in H. meinen tmirtchtigstet, Dank für die m ir gesandte Cur, wonach ich nach 
kurzer Zeit meine Volte Gesundheit erlangte, auSzusprechcu. Ich war bereits 
hofsnungslos dem Grabe nahe; umsomehr sind alle, die mich kennen, Uber 
den wunderbaren Ersolg d. vorzilgk. Heilverfahrens erstaunt. Möge sich jeder 
Magenkranke verlrancnsvost urlit Herrn Fritz  Popp iu  Heide (Holstein) 
die belehrende Broschüre gratis senden lassen. 408—1

G ra z  (Steiermark), Lazarethgasse 2e, I I .  Sk. F r .  Putz, Kausmami.

'

Die Beachtung dieses 
Korkbrand-Zeichens, sowie, der 
rothen Adler-Etiquette wird als 
Schutz empfohlen gegen die 
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KRONDORF
anerkannt bester Sauerhmnn
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Heberseht von L. v. Seemstebe.

(Fortsetzung.)

Der König schüttelte langsam das Haupt.
„Ich kann nicht, ich darf nicht! Wenn Blut fließen muß, 

so soll es nicht durch meine Hand sein!"
„Dann bleibt nur ein Weg übrig, Sire, wen» Sie alle Hilfe 

von sich weisen! Le^en ( ie Ihre  Krone 
nieder! Ach G ott! sie ist nur noch aus 
Dornen geflochten; weigern Sie sich, 
langer einen fliesten zu bekleiden, der 
Ihnen nur eine schwere Verantwortlich­
keit auferlegt, ohne Ihnen die geringste 
Macht zu lassen. Danken Sie ab und 
verlassen w ir das Land! Wer weiß, 
wie bald man uns zurückrufen w ird !"

„Den Posten verlassen, auf welchen 
Gott mich gestellt hat? die Krone meiner 
Väter, womit 'sein Stellvertreter mich 
einstens krönte, fortwerfen — nein, das 
nimmer !*

Die Königin warf einen trüben 
Blick auf die rote Mütze, die an Stelle 
der Krone Chlodwigs dem König auf­
genötigt war.

„Sie können mir die Krone ent­
reißen," fuhr Ludwig fort, „sie können 
mich töten, aber freiwillig die Stelle zu 
verlassen, wo ich bleiben muß, das wage 
ich nicht zum zweitenmale. Du weißt, 
was es mich gekostet hat, in unsere 
Flucht zu willigen, und als wir zu 
Varennes angehalten wurden, erkannte 
ich, daß es meine Pflicht sei, auf meinem 
Posten auszuharren, daß es Gottes 
Willen scheine, ich solle hier bleiben, viel­
leicht um als Opfer zu fallen."

Schluchzend warf sich die Königin an seine Brust, und der 
Prinz, von der Bewegung geweckt, blickte ängstlich auf.

„Mama, wollen sie Papa ermorden? O, ich will es ihnen 
sagen, daß Papa so gut ist und daß er dem Volke alles geben 
will, was es haben darf; wenn ich aber groß bin, dann werde 
ich die Leute strafen, weil sie Mama und Papa . . . "

„S till, Charles!" sprach der König würdevoll, „ich verbiete 
dir, jemals so zu reden. Wenn du groß geworden bist, dann 
darfst du niemand strafen, du mußt allen verzeihen, hörst du, und

Dfarrer Heinrich Meber.

nie an das denken, was deine Eltern erduldet haben. Das Volk 
ist gut, aber es wird betrogen; man sagt ihm, daß deine Mutter 
und ich sein Unglück wollen, aber das weißt du besser, nicht wahr, 
mein Kind? Vielleicht wird man dir einst sagen, — wer weiß
wie bald! — daß du König von Frankreich bist, man wird dir
sagen, daß du uns rächen mußt. Aber ich bin noch dein Vater 
und dein König! Ich kann dir noch verbieten, und erinnere dich 
dann, daß ich dir in dieser Stunde befehle, ihnen alles zu verzeihen."

„Selbst wenn sie dich ermordet haben?" fragte das Kind 
mit grausamer Naivetät.

„Pfui, sprich nicht so, Charles!"
rief die Königin erschauernd.

„Ja, selbst dann noch mehr als
je. Aber gehe jetzt, mein Kind, zu
deiner Gouvernante und zu deiner 
Schwester! Deine Mutter und ich haben 
noch miteinander zu reden."

Der Knabe entfernte sich weinend, 
aber plötzlich kehrte er zu seiner Mutter 
zurück, schlang die Aermche» um ihren
Hals und fragte sie leise um etwas.

„Nein," entgegnete die Königin, 
„heute Abend nicht!"

Ein wenig schmollend ging er jetzt 
aus dem Zimmer.

„Was verlangt er von d ir?" fragte 
der König.

„Die große Gunst, heute Nacht in 
meinem Zimmer schlafen zu dürfen, weil 
er brav gewesen ist, aber die Etiquette 
ist in diesem Palais noch nicht aufge­
hoben. Bald werde ich ihm viell-ücht 
diese Erlaubnis geben dürfen. Jetzt 
gibt sie wenigstens noch einen Schein
von königlichem Ansehen, die einst so
verhaßte Etiquette!"

„Und nun kennst du meine Pläne, 
Antoinette," fuhr der König fort, als 
wäre ihr Gespräch nicht gestört, — „ich
will warten, geduldig warten;  ich

begreife, was es dich kosten wrd. Vielleicht kannst du noch mit 
Elisabeth, Lamballe und den i Kindern entfliehen. Mache meine 
Leiden geringer durch das Bewußtsein, daß Ih r  Euch wenigstens 
nicht mehr in Gefahr befindet und daß Ih r  nicht ferner schimpf­
lichen Beleidigungen ausgesetzt seid."

M it einer Gebärde der Entrüstung erhob sich die Königin.
„Wie können Sie mir in dieser Stunde ein solches Ansinnen 

stellen? Alle Rechte hat man mir genommen, ich bin keine Königin, 
keine Prinzessin mehr, aber ich bin noch Frau und Mutter, und
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wenn auch immerhin in liebenswürdiger Weise Erwähnung that.
„Ada! Diese junge Dame macht mir soeben sehr wichtige 

und ernste Mittheilungen über eine Gefahr, die einem Gliede 
unserer Familie droht".

Luise ärgerte sich über das herausfordernd hochmüthige 
Wesen ihrer Schwägerin und wollte sic davon ablenken, indem 
sie dieselbe in das Gespräch zu ziehen versuchte.

Ada erhob kaum den Kopf und sagte nachlässig: „S o !" 
Dann las sie weiter.

„Es handelt sich um ein Attentat, welches man gegen 
meinen Cousin Fritz Klein beabsichtigt!" fuhr Luise erzählend 
und zu Ada. gewandt fort. „Aber ich störe Dich wohl, wenn 
ich Dich mit Familicn-Angelegcnheiten bcläs 
liest so eifrig, daß ich kaum wage, Dich n 
in der That nicht unwichtigen Sache zu ui 

Ada verstand diesen Wink und ließ 
halb amüsiert über die Conscqucnz, mit de 
sie zur Theilnahme an dem Gespräch zu 51 
den Schoß sinken.

„Wenn wir in Rußland wären unt 
hoher Staatsbeamter wäre, dann würde 
junge Mädchen hier sei eine Nihilistin, bii 
welches fallen solle, verliebt habe und 11m 
einem geplanten Attentat überbringe". Ad 
spöttisch fort: „Aber hier in Deutschland, 
unserer so vortrefflich organisierten Polizei 
solidem bürgerlichen Kreise von einem Attei 
eines jungen Bürgers zu sprechen, das kli 
Verzeihe, wenn ich der Sache nicht die geh 
schenke und nicht an den Ernst derselben 
viel eher, daß diese drollige Idee dem 
Deiner kleinen Besuchcrin entsprungen ist; 
reits als Rvmanheldin versucht! Denn um 
gen zu stellen, wie es die Kleine gethan, d 
Gesellschaft lade, zu deren Range sie unx 
einer Kammerzofe steht, ich wiederhole: ! 
kann, dessen Kopf muß mit Romanideen üb 
eine solche halte ich auch die heutige Warn.,

Die innere, jedenfalls sehr starke Er:
Worte bei Mazda hervorriefen, zeigten sic 
Gesicht des jungen Mädchens. Das Roth 
Luisens Worte ihr verursacht, war einer 1 
wichen, die durch den Schreck über die 
hochmüthigen Frau zugefügte Beleidigung I 
Sie erhob sich, am ganzen Körper zittern 
ihre Stimme zu ersticken, als sie, sich gege 
beugend, sagte: „Verzeihen Sie, ich glaubte 
zu müssen, als ich hierher kam, um Sie, 
der Gefahr zu unterrichten, die einem 
droht". Und mit einem vorwurfsvollen B 
gespielin fügte sie hinzu: „Ich glaubte, S  
vielleicht in Ihrem Zimmer empfangen: 1
Absicht, die gnädige Frau zu stören 0 
zu fallen".

Mazda wollte sich entfernen, Luise 
Hand und hielt sie zurück.

„Seien Sie nicht beleidigt, Mazda, 
meiner Schwägerin; dieselben wurden nid 
sagt. Sie zu kränken! Nicht wahr, liebe A 
fragend an diese, in der Erwartung, Ad,
Benehmen bedauern und Mazda einige frei 

M it einem Ausdruck naiven Erstaune 
Vertraulichkeit, mit der Luise die Arbeiter 
faßte und zurückhielt. Sie blickte Mazda 
sagte mit einer gewissen Strenge: „Sie
mein liebes Kind. In  Ihrer Lebcnsstellunc 
gebracht; es wird Ihnen dies bei Ihrem 
Welt sehr hinderlich sein; ich würde zum 
pfindliche Dienerin nicht haben wollen".

„Ich bin keine Dienerin, gnäd 
Mazda stolz.

„A h ! Nein, Pardon! Sie sind eine i 
Sie, daß mir der Rangunterschied, der ,
Gattungen besteht, nicht gleich klar wurde"

Luise war im höchsten Grade empört 
ihrer Schwägerin und sie bedauerte fast,
Mädchen zum Bleiben genöthigt und so eil 
ausgesetzt hatte. Was wollte Ada nur? 
schlecht gelaunt? Sic mußte heute in be 
reizbarer Stimmung sein.

Luise wollte Mazda versöhnen und 
Liebenswürdigkeit im Ton: „S ie haben i 
Mazda! Ich glaube wirklich, wir stören 
Vielleicht bemühen Sie sich mit mir in m 
den Diener nur beauftragen, für einige Er 
tragen. Seien Sic nicht böse, daß ich 
gedacht!"

Sie wollte klingeln. Mazda suchte 
„Ich danke, Fräulein Luise! Es wü 

jetzt auch nur das Geringste anzunehmen"
Ada, welcher daran lag, Luise nicht 

wohl merkte, daß diese ihr Benehmen n 
lenkte nun ein und fragte ganz harmlos 
um was handelt es sich denn? Wenn es 
ernste Sache handelt, so wäre ich trostlos 
nachdem Du meine Neugier rege gern
würdest, ohne mir nähere Mittheilungen , ........
Sie gteng zu ^uge, legte den Arm um deren Hals und sagte, 
ihr lächelnd in das Gesicht blickend: „Kleine, ich glaube Du 
Zürnst mir? Ich verspreche Dir, recht aufmerksam zuzuhören! 
Aber mache wieder ein freundlicheres Gesicht!"

Luisens gutes Herz ließ sich immer wieder durch das 
einschmeichelnde Benehmen ihrer Schwägerin gewinnen. Sie

lächelte versöhnt und erzählte nun, daß ein junger Zimmer« 
geselle ihrem Cousin nach dem Leben trachte und zwar ans 
Eifersucht, weil er in Magda verliebt sei und sich einbildete, 
diese hege eine Zuneigung für Fritz Klein.

Ada fühlte sich unangenehm berührt durch diese Zimmer« 
platz-Asfaire. Sie wurde aufs neue daran erinnert, wie sehr 
sie doch von ihrer Höhe herabgestiegen und daß sie nun in 
einem verwandtschaftlichen Verhältnis stand zu Leuten, die eine 
gewisse Zimmcrplatz-Atmosphäre mit sich herumtrugen, sie 
konnte sich nicht helfen, wenn der Name „Klein" ausgesprochen 
wurde, zog unwillkürlich der eigenthümliche Geruch, der den 
Brettern und Balken zu entströmen pflegt, in ihrer Einbildung

calioncn drs.deutschen und österreichischen Alpenvereines und zwar 
soweit es der beschränkte Raum im Bücherkasten, sowie der zum 
größten Theil ungebundene Zustand der Werke gestattete, auch 
nach ihrer Gattung geordnet, im Bücherkasten vorhanden waren. 
Unordnung und Abgänge könnten demnach nur nach obigem 
Zeitpunkt eingetreten sein. Leider wurde ich an der Vollendung 
des versprochenen und in Angriff genommenen Cataloges durch 
mein Augenleiden verhindert.

Im  Voraus für Ihre Bereitwilligkeit bestens dankend, 
zeichnet

Hochachtungsvoll v. H e l mb erg.
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diese Rechte werde ich verteidigen bis zu meinem Tode ! Ich 
bleibe bei Ihnen, müssen wir sterben, so soll es in Gemeinschaft 
sein!" —

„O, hätte deine Mutter, die große Maria Theresia, dieses 
erlebt! Ihre Tochter, die Königin von Frankreich, kein anderes 
Recht besitzend, als das, leiden und sterben zu dürfen! O Antoi­
nette, vieles ist mir genommen, aber was das höchste irdische 
Glück des Menschen ist, ist mir geblieben, eine liebende Frau, 
eine zärtliche Schwester, gehorsame Kinder. Unsere schönsten Hoff­
nungen sind entschwunden, unser Glück ist in die Winde zerstreut, 
fast alles, was uns am Tage unserer Hochzeit entgegenlachte, ist 
uns geraubt, aber was ich damals am wenigsten erwartete, ist 
mir zu teil geworden. Die fremde, fast verhaßte Frau, die man 
mir aufzwängte, ist mir eine teure Gattin geworden, daran darfst
du wenigstens nicht zweifeln, meine Antoinette; was du auch ver­
loren haben magst, eins ist dir dennoch geblieben, das treue, lie­
bende Herz deines Gatten, das nie, selbst keinen flüchtigen Augen­
blick, für irgend eine andere geschlagen hat."

„Und ich! Habe ich dich nicht verkannt? O verzeihe mir,
Ludwig! Du suchtest mich zu trösten, indem du mir den eitlen 
Glanz und Ruhm vor Augen stelltest, der mich vollauf schadlos 
halten sollte für das, was mein Herz lebenslang entbehren zu 
müssen glaubte. Ich war ein thörichtes Kind, da ich nicht einsah, 
wie viel Schätze der Güte und der Liebe hinter deinem kühlen 
Aeußern sich bergen; aber alles, was ich einst so hoch stellte, ist 
verschwunden, nur das Kostbarste ist mir geblieben, deine Liebe, 
deine Achtung! Und nun könntest du wollen, daß ich dich jetzt 
verließe, mein König, mein Gemahl? ! O wiederhole das nicht, 
lasse mir den einzigen Trost deiner Gegenwart! Schicke mich 
nicht fort, denn wenn du befiehlst, muß ich ja gehorchen. O 
Ludwig! vergönne mir, deine Schmach zu teilen, so wie ich einst 
deine Ehre teilte; deine Diamantkrone hat mein Haupt geziert, 
nun will ich auch die Dornenkrone mit dir tragen."

Der König hatte sie in seine Arme geschlossen und zärtlich 
flüsterte er ihr zu: „Du hast recht, Antoinette, gemeinsam wollen 
wir den Kelch des Leidens leeren."

Man hörte Schritte nahen; der König nahm die Botschaft
entgegen, daß die Abgesandten der Nationalversammlung kommen 
würden, beit durch die Menge in den Tuilerien angerichteten
Schaden zu taxieren.

Die Königin zeigte ihnen die zertrümmerten Thüren, die zer­
brochenen Möbel und die Kanone, die geladen vor einem der Säle 
stand; einer der Abgeordneten schien unwillkürlich von dem An­
blick ergriffen; und mit raschem Blick, den der Schmerz uns gibt, 
glaubte die Königin bei ihm ein Zeichen der Sympathie zu ent­
decken, infolge dessen sie zu ihm sprach: „Es scheint, die grausame 
Behandlung, die dem König und seiner Familie angethan wurde, 
hat Ih r  Mitleid erregt, mein H err! 3tn seinem Volk, dessen
Glück er stets zu fördern suchte, hat er das nicht verdient —"

„Sie irren sich, Madame," entgegnete der Abgeordnete, ein 
Gerichtsvollzieher aus Thionville, namens Merlin, „es ist wahr, 
das Schicksal einer schönen, liebevollen Frau itno Mutter geht 
mir nahe, aber die Thräne, die in mein Auge trat, gilt nicht dem 
König oder der Königin — ich hasse alle Fürsten!"

So endete der Tag, der Ludwig X V I. ganz von seiner Höhe 
herniederstieß, der ihm die Krone vom Haupt, den königlichen 
Mantel von den Schultern nahm.

X V I.
Nach dem 20. Juni ging cs für das unglückliche Königshaus 

mit schwindelerregender Schnelligkeit bergab. Die Zustände wurden 
immer unhaltbarer, die Aussicht auf Rettung immer geringer; 
selbst Prinzessin Elisabeth, die ihrer Umgebung stets M ut einge­
sprochen hatte, schwieg und suchte nur noch Kraft in christlicher 
Ergebung. Dunkle Wolken türmten sich am Horizont auf; eine 
schwüle, unheildrohende Atmosphäre lagerte über der Hauptstadt; 
nur bisweilen belebte ein matter Hoffnungsstrahl die Finsternis, 
um gleich wieder zu verschwinden und die Dunkelheit womöglich 
noch zu vermehren.

Auch Michael fühlte, daß die Tage der Monarchie gezählt 
seien; er fuhr fort, so schwer es ihm auch werden mochte, die 
lieblichen, reinen Melodien von Grbty und Mehul zu singen, denn 
sonderbar, je drohender der Zustand sich gestaltete, um so mehr

Bedürfnis schien mau zu fühlen, den besänftigenden Tönen der 
friedlichen Kunst zu lauschen.

Er hatte die Uniform der Nationalgarde angelegt und hoffte 
dadurch der schwergeprüften königlichen Familie einigen Trost oder 
vielleicht Hülfe bieten zu können.

An einem der ersten Tage des August, als der Orkan, der 
den uralten französischen Königsbaum stürzen sollte, schon sehr 
nahe war, schickte man sich an, die Tuilerien zu belagern, den 
König gefangen zu nehmen und nicht länger zu dulden, daß man 
im Auslande sich seines Namens als einer Losung bediente, um 
auf Frankreich einen Druck auszuüben; von allen Seiten des 
Landes strömten neue Banden unter dem Singen der Marseillaise 
der Hauptstadt zu.

Die Jakobiner unter Marat und Danton hatten das Volk 
durch die Erzählung von schrecklichen Anschlägen, die im königlichen 
Palaste geschmiedet würden, in Aufregung gebracht. Man sprach 
von Waffen, die von den unbeeidigten Priestern gesegnet wären, 
von weißen Kokarden (königlichen Abzeichen), welche von den Prin­
zessinnen unter die Menge verteilt würden, von der Königin, die 
als Kriegsfurie ihren Gemahl zum Blutvergießen ansporne, die 
Wachen besteche und wie eine zweite Katharina von Medicis eine 
neue Bartholomäusnacht vorbereite.

Am frühen Morgen des 10. August brach endlich der lang 
erwartete Aufruhr los; die Schweizerwache und die treu geblie­
benen Soldaten erwarteten des Königs Befehle, um das Schloß 
zu verteidigen. I n  der Nacht hatte die Alarmglocke schon geläutet, 
und um fünf Uhr hatte die Königin ihre Kinder geweckt und an­
kleiden lassen. Kein Zweifel mehr: das Schloß war umzingelt. 
Die Behörden der Stadt ließen die drohende Volksmenge gewäh­
ren, der Aufruhr erhielt ein offizielles Ansehen. Der König be­
gab sich mit den Seinen auf den Hof, um die Truppen seiner 
Getreuen in Augenschein zu nehmen. Zweihundert Edelleute waren 
zu den Tuilerien geeilt, um für den bedrohten König ihr Leben 
zu wagen; sie warfen sich der Königin zu Füßen und hielten ihr 
die Waffen entgegen, damit sie durch ihre Berührung unüber­
windlich würden, oder sie suchten ihr die Hand zu küssen, damit 
der Tob ihnen weniger bitter erschiene.

„Es lebe der König unserer Väter!" riefen die Jüngern.
„Es lebe der König unserer Kinder!" fügten die Aelteren 

hinzu, indem sie den Dauphin auf ihren Armen emporgehoben.
Es war der letzte Nachhall der Ritterzeiten; ihre Opfer 

sollten leider vergebens sein, denn der Geist der Truppen war 
matt und erschlafft. Sie teilten nicht die Begeisterung der Edel­
leute oder die Treue der Schweizer; wenige fühlten sich geneigt, 
gegen ihre Mitbürger zu kämpfen, um den Schatten eines Königs 
zu retten. Als die Waffenschau zu Ende war, wußte der König, 
daß das Urteil unwiderruflich war und jeder Widerstand nutzlos 
sein würde.

Das Lärmen der Revolutionsmänner wurde immer lauter, 
ihre Drohungen heftiger, ihre Absichten deutlicher; immer näher 
rückten sie heran.

Auf der Terasse am Flusse stand an einen Baum gelehnt ein 
junger Mann von kleiner, unansehnlicher Gestalt, mit dunklen, 
schlichten Haaren, in der halbverschlissenen Uniform eines Artillerie- 
Offiziers. M it finsterem Gesicht, die Hände auf dem Rücken, 
überschaute er den elenden Verteidigungszustand des Schlosses, die 
ungetreuen Bataillone, die sich noch vor dem Beginn • der Feind­
seligkeiten mit den Angreifern verbrüderten; er hörte die dumpfen 
Klänge der Alarmglocke, welche die Luft durchzitterten, klagende 
Stimmen, die das uralte Reich des Chlodwig beweinten, die aber 
ohnmächtig verhallten und nirgends Mitleid für den stürzenden 
Koloß zu wecken im Stande waren. M it ihren Klängen mischte 
sich das dumpfe Wirbeln der Trommeln und das gellende Geschrei 
und Toben der Menge. Plötzlich aber blitzte in seinen Augen ein 
mächtiger Strahl, der das bleiche, hagere Angesicht erleuchtete.

„ O !" murmelte er mit geballten Fäusten, „hätte ich nur 
über zweihundert Mann und zwei Kanonen zu verfügen, wie ein 
Sturmwind würde ich den Pöbel vor mir herfegen." — —

Der König kehrte in das Schloß zurück, entmutigt von dem, 
was er gesehen und gehört hatte, mit Beleidigungen überhäuft, 
von Piken und Schwertern bedroht; seine Familie war schon vor 
ihm zurückgekehrt. Es warteten dort Abgesandte der National­
versammlung, um den König zu bewegen, in ihrem Saal eine

möge die Thatsache dienen, daß am 24. Mai 1899 am Tage 
der lleberscndung des Archiv-Schlüssels an den Bercins-Cassier, 
mit Ausnahme eines vom damaligen Vorstande Herrn Dr. Beck 
ausgeliehenen Werkes, sämmtliche dem Vereine gehörigen Bücher, 
Brochürcn, Karten, Jahresberichte it. s. w., namentlich die voll­
ständige Reihenfolge sämmtlicher seit 1864 erschienenen Publi-

garantirt monatlich leicht, ehrlich und ohne 
Risiko verdienen? Sende sofort Adresse mit 
Freimarke unter V. 21 Annoncen-Expedition 

K. W. Wojtan, Leipzig-Lindeau.
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Zufluchtsstätte zu suchen, da sie nicht wußten, wie sie ihn und die 
©einigen sonst schützen konnten.

Marie Antoinette zitterte; das Blut der Marin Theresia 
regte sich und stieg ihr in die Wangen; diese letzte Schande ver­
mochte sie nicht zu tragen.

„W as!" rief sie, sich an Roederer wendend, der ihr diesen 
Rat gab, „bei unserem größten Feinde sollen wir Rettung suchen! 
Lieber lasse ich mich hier an die Wand festnageln, als darein 
zu willigen."

„Madame!" eutgegnete Roederer, „jeder Widerstand ist 
fruchtlos. Wollen Sie den König, Ihre Kinder, Ihre Diener 
ermorden lassen?!"

„Nein, ich allein will das Opfer sein!"
„Noch eine Minute, noch eine Sekunde, und es wird zu spät sein! 

Ich kann nicht mehr für das Leben der Ihrigen bürgen."
Nun ließ Marie Antoinette das Haupt sinken; nun erst fühlte 

sie klar, daß sie keine Königin mehr war; nur noch Gattin und 
Mutter durste sie sein.

„Ihnen zu Liebe bringe ich auch das letzte Opfer!" seufzte sie.
Der König erhob sich: „W ir wollen gehen, meine Herren!" 

sprach er mit fester Stimme.
„Mein Herr!" sagte Elisabeth, „bürgen Sie wenigstens für 

das Leben des Königs?"
„M it meinem eigenen!" beteuerte Roederer.
Da begann der Leichenzug der französischen Monarchie. Wer 

kann sagen, wie viele Beleidigungen, wie viel Schmähworte die 
Ohren der königlichen Familie trafen! Der König blieb an­
scheinend ganz gleichgültig und unglaublich ruhig dabei.

„Wie früh die Blätter fallen!" sagte er unterwegs, wobei 
er wahrscheinlich noch mehr an seine gefallene Krone dachte.

Die Königin suchte sich in ihren Stolz zu hüllen, aber ver­
gebens ! Immer strömten neue Thränen über ihre Wangen; 
Elisabeth murmelte leise das Gebet, das ihr schon so oft Kraft 
gegeben hatte, und nahm sich der Tochter des Königs, ihres Lieb­
lings, an. Die Fürstin Lamballe, an allen Gliedern zitternd, ließ 
sich von einem als Nationalgardisten verkleideten Edelmann führen. 
Die Königin hielt ihr Söhnchen fest an der Hand, das mit seinen 
großen Augen unerschrocken um sich blickte; plötzlich hatte sie es 
verloren und suchte es heftig erregt.

„Beruhigen Sie sich, erhabene Frau, er ist in Sicherheit," 
sagte ihr jemand in deutscher Sprache; sie wendete sich um und 
lächelte dankbar unter Thränen. Michael Mähler hielt den kleinen 
Erben so vieler Könige in seinen starken Armen.

Dem Könige wurde ein Aspl in der Nationalversammlung 
angeboten; er mußte dabei sein und hören, wie man seine Ab­
setzung proklamierte; bis zum späten Abend waren die Unglück­
lichen verurteilt, sich in den Staub erniedrigen zu lassen.

Inzwischen wurde in den Tuilerien ein entsetzliches Blutbad 
angerichtet; die treuen Verteidiger des Thrones und des Altares 
wurden von den einbringenden Rebellen ermordet. Umsonst befahl 
die Versammlung, de» ungleichen Kampf einzustellen, vergebens 
rief Ludwig seinen Soldaten zu, sich zu unterwerfen; das Schloß 
wurde von Blut getränkt, das Volk war Herr im Palast seiner

Und als die Nacht kam, hatte Frankreich seinen König ent­
thront, Man wies der königlichen Familie um zwei Uhr nachts 
einige kleine Schlafgemächer im höchsten Stocke des Rathauses an; 
dort vermochten sie erst die Tiefe ihres Sturzes zu erfassen. Nur 
der kleine Prinz jubelte; seine Mutter hatte ihm erlaubt, bei ihr 
im Zimmer zu schlafen.

Die Etikette war untergegangen mit dem mächtigen König­
tum. Nun eilte alles seinem Schicksal entgegen: Der König, die 
Königin und des Königs Schwester zum Schaffst, der Dauphin 
in den Kerker, die Prinzessin in die immerwährende Verbannung, 
die Mitglieder der gesetzgebenden Versammlung zum Selbstmord 
oder zur Guillotine und der bleiche Lieutenant zur Kaiserkrone; 
denn für ihn sollte einst das Schloß wieder hergegeben werden, 
er sollte eines Tages in die geplünderten Gemächer einziehen als 
Herr und Meister — Kaiser Napoleon!

Und die treuen Schweizer? An sie erinnert in ihrem schönen 
Vaterlande der stolze Löwe, von Thorwaldsen aus dem Fels ge­
meißelt, der sterbend noch die französischen Lilien verteidigt. Und

9. ytfuroaqi ves ueoerroaajwiyemivjupinvv.
4. Neuwahl des Schiedsgerichts.
5. Allfällige Anträge.
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wie auch die zahlreichen Reisenden, die das Denkmal bei Luzern 
bewundern, über das entschwundene Königtum denken mögen, 
keiner wird den treuen Verteidigern von Thron und Altar, zu 
deren Ehre das großartige Monument errichtet ward, den Tribut 
einer stillen Huldigung verweigern.

(Fortsetzung folgt.)

Nachdruck verboten.

Seinem Charakter getreu.
Von Albert Brixtus.

Sie war nicht weit mehr von dem Dorfe, in welchem sie 
wohnte. Durch das kleine Gehölz noch und sie hatte die ersten 
Häuser erreicht. Ein Liedchen trällernd und hin und wieder nach 
einem Schmetterlinge haschend, der über den Weg flatterte, schritt 
sie munter dahin. Das bunte Kopftuch hatte sie der drückenden 
Hitze wegen abgenommen und trug es hin und her schwenkend in 
der Hand. Sie war ein hübsches Mädchen von schlanker Figur 
mit dunkelbraunen Augen und dunkelbraunem Haar. Das mußte 
auch der junge Bursche denken, der hinter einem Baume des Ge­
hölzes stand und die Herankommende beobachtete. Er schien sie 
offenbar zu erwarten, denn er hatte sich so gestellt, daß das Mäd­
chen dicht an ihm vorüber mußte. Jetzt hatte dasselbe die ersten 
Bäume erreicht und den Pfad betreten, welcher durch das Gehölz 
hindurchführte. Einige Schritte noch und sie stand dem Burschen 
gegenüber. Sie stieß einen Schrei aus und prallte erschrocken zurück.

„Nun, weshalb erschrickst Du denn, Lore?" fragte der Bursche, 
einen Schritt näher auf das Mädchen zutretend. „Ich bin's ja, 
der Heinz."

„Das sehe ich wohl, daß Du der Heinz bist!" rief sie zornig. 
„Doch was soll das? Weshalb lauerst Du mir auf?"

„Lore," stammelte der Bursche, „ich habe D ir nicht aufge­
lauert. Ich sah Dich zufällig kommen und da — da blieb ich 
stehen." —

„So, da bliebst Du stehen. Eine schöne Entschuldigung. 
Bist Du denn vorgestern auch stehen geblieben, als Du so plötzlich 
hinter dem Heuschober hervor mir in den Weg tratst?"

„Lore," stotterte der Bursche, „Lore, nimm es wie Du willst. 
Ich wollte, ich muß Dich sprechen" — —

Das Mädchen unterbrach ihn mit einem kurzen Auflachen.
„Wozu?" fragte es fast barsch. „Du weißt doch, daß ich 

nichts mehr mit D ir zu schaffen haben mag. Weshalb also das 
fortwährende Auflauern? Hab' ich Dir's beim nicht schon hundert­
mal gesagt, daß ich nichts mehr von D ir wissen w il l?"

Der Bursche bebte an allen Gliedern, während eine Leichen 
blässe sein Gesicht überflog.

„Das weiß ich wohl, daß Du nichts mehr von mir wissen 
willst, Lore," sagte er mit zitternder Stimme. „Aber weshalb 
bin ich D ir auf einmal so gleichgültig, so verhaßt geworden? Ich 
war es D ir doch früher nicht?"

Lore wurde über und über rot.
„Wer spricht denn davon, daß ich Dich hasse?" entgegnete 

sie ausweichend.
„Und doch willst Du nichts mehr von mir wissen," fuhr der 

Bursche dringender fort. „Aber mein Gott, warum denn nicht? 
Sollte es denn wirklich wahr sein, was man im Dorfe sagt und 
woran ich nimmer glauben wollte, daß der Caspar vom Flachs­
hofgute drüben bei Deinem Vater um Dich geworben hat und 
Dn mit ihm versprochen bist, ganz im Stillen, um kein Aufhebens 
zu machen? Sag', Lore, ist dem so?"

Das Mädchen wandte den Kopf ab und schwieg.
„Sprich, Lore," fuhr der Bursche noch dringender fort, indem 

er dem Mädchen dicht gegenüber trat, „sag' was Wahres ist an 
dem Gespräch der Leute. Ich will und muß es wissen, denn 
sonst habe ich keine Ruhe mehr. Gott, Lore, wäre es denn mög­
lich, daß Du mich ganz und gar aufgeben könntest, mich, dem 
Du tausend mal Liebe und Treue bis in den Tod geschworen 
f)C lft ? "  —

Lore zuckte mit den- Schultern.
„Du mußt Dich darin geben, Heinz," sagte sie kalt. „Der 

Caspar hat Haus und Hof und kann mich morgen am Tage hei­
raten; Du kannst es nicht."
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wenn auch immerhin in liebenswürdiger Weise Erwähnung that.
„Ada! Diese junge Dame macht mir soeben sehr wichtige 

und ernste Mittheilungen über eine Gefahr, die einem Gliede 
unserer Familie droht".

Luise ärgerte sich über das herausfordernd hochmiithigc 
Wesen ihrer Schwägerin und wollte sic davon ablenken, indem 
sic dieselbe in das Gespräch zu ziehen versuchte.

Ada erhob kaum den Kopf und sagte nachlässig: „S o !" 
Dann las sie weiter.

„Es handelt sich um ein Attentat, welches man gegen 
meinen Cousin Fritz Klein beabsichtigt!" fuhr Luise erzählend 
und zu Ada. gewandt fort. „Aber ich störe Dich wohl, wenn 
ich Dich mit Familicn-Angclcgcnheiten bclät 
liest so eifrig, daß ich kaum wage. Dich r 
in der That nicht unwichtigen Sache zu u>

Ada verstand diesen Wink und ließ 
halb amüsiert über die Conscquenz, mit de 
sie zur Theilnahme an dem Gespräch zu z 
den Schoß sinken.

„Wenn wir in Rußland wären mV 
hoher Staatsbeamter wäre, dann würde 
junge Mädchen hier sei eine Nihilistin, di 
welches fallen solle, verliebt habe und um 
einem geplanten Attentat überbringe". 21t 
spöttisch fort: „Aber hier in Deutschland
unserer so vortrefflich organisierten Polizei 
solidem bürgerlichen Kreise von einem Attci 
eines jungen Bürgers zu sprechen, das kli 
Verzeihe, wenn ich der Sache nicht die gel 
schenke und nicht an den Ernst derselbe: 
viel eher, daß diese drollige Idee dem 
Deiner kleinen Besuchcrin entsprungen ist; 
reit« als Romanheldin versucht I Denn un 
gen zu stellen, wie es die Kleine gethan, d 
Gesellschaft lade, zu deren Range sie un, 
einer Kammerzofe steht, ich wiederhole: 
kann, dessen Kopf muß mit Romanideen iit 
eine solche halte ich auch die heutige Warn 

Die innere, jedenfalls sehr starke Er 
Worte bei Mazda hervorriefen, zeigten sv 
Gesicht des jungen Mädchen«. Das Roth 
Luisens Worte ihr verursacht, war einer 
wichen, die durch den Schreck über die 
hochmllthigen Frau zugefügte Beleidigung 
Sie erhob sich, am ganzen Körper zittern 
ihre Stimme zu ersticken, als sie, sich gege 
beugend, sagte: „Verzeihen Sie, ich glaubt 
zu müssen, als ich hierher kam, um Sie, 
der Gefahr zu unterrichten, die einem 
droht". Und mit einem vorwurfsvollen B 
gespielin fügte sie hinzu: „Ich glaubte, S  
vielleicht in Ihrem Zimmer empfangen: i 
S,. ficht, die gnädige Frack zu stören o 
3it fallen".

Mazda wollte sich entfernen, Luise 
Hand und hielt sie zurück.

„Seien Sie nicht beleidigt, Mazda 
meiner Schwägerin; dieselben wurden nid 
sagt, Sie zu kränken! Rieht wahr, liebe A 
fragend an diese, in der Erwartung, Ad 
Benehmen bedauern und Magda einige frei 

M it einem Ausdruck naiven Erstaune 
Vertraulichkeit, mit der Luise die Arbeiter 
faßte und zurückhielt. Sie blickte Mazda 
sagte mit einer gewissen Strenge: „Sie
mein liebes Kind. In  Ihrer Lebensstellum 
gebracht; es wird Ihnen dies bei Ihrem 
Welt sehr hinderlich sein; ich würde zum 
pfindliche Dienerin nicht haben wollen".

„Ich bin keine Dienerin, gnäi 
Magda stolz.

„A h! Rein, Pardon! Sie sind eine i 
Sie, daß mir der Rangunterschied, der 
Gattungen besteht, nicht gleich klar wurde" _

Luise war im höchsten Grade empört 2 .
ihrer Schwägerin und sie bedauerte fast, Z
Mädchen zum Bleiben genöthigt und so ei: 2 ,
ausgesetzt hatte. Was wollte Ada nur? *
schlecht gelaunt? Sic mußte heute in be 
reizbarer Stimmung sein.

Luise wollte Magda versöhnen und 
Liebenswürdigkeit im Ton: „S ie haben i
Magda! Ich glaube wirklich, wir stören 
Vielleicht bemühen Sie sich mit mir in m 
den Diener nur beauftragen, für einige Er 
tragen. Seien Sic nicht böse, daß ich 
gedacht!"

Sie wollte klingeln. Magda suchte 
„Ich danke, Fräulein Luise! Es wä 

jetzt auch nur das Geringste anzunehmen"
Ada, welcher daran lag, Luise nicht 

wohl merkte, daß diese ihr Benehmen n 
lenkte nun ein und fragte ganz harmlos 
um was handelt es sich denn? Wenn cs 
ernste Sache handelt, so wäre ich tcostlo' 
nachdem Du meine Neugier rege gen: 
würdest, ohne mir nähere Mittheilungen B 
Sie gieng zu Luise, legte den Arm um deren Halsend sagte, 
ihr lächelnd in das Gesicht blickend: „Kleine, ich glaube, Du 
zürnst mir? Ich verspreche Dir, recht aufmerksam zuzuhören! 
Aber mache wieder ein freundlicheres Gesicht!"

Luisens gutes Herz ließ sich immer wieder durch das 
einschmeichelnde Benehmen ihrer Schwägerin gewinnen. Sic

lächelte versöhnt und erzählte nun,, daß ein junger Zimmer 
geselle ihrem Cousin nach dem Leben trachte und zwar auS 
Eifersucht, weil er in Magda verliebt sei und sich einbildete, 
diese hege eine Zuneigung für Fritz Klein.

Ada fühlte sich unangenehm berührt durch diese Zimmer- 
platz-Affaire. Sie wurde aufs neue daran erinnert, wie sehr 
sie doch von ihrer Höhe herabgesticgcn und daß sie nun in 
einem verwandtschaftlichen Verhältnis stand zu Leuten, die eine 
gewisse Ziinmerplatz-Atmosphäre mit sich herumtrugen, «ie 
konnte sich nicht helfen, wenn der Name „Klein" ausgesprochen 
wurde, zog unwillkllrlich^der eigenthümliche Geruch, der den 
Brettern und Balken zu entströmen pflegt, in ihrer Einbildung

cationcn dcs.deutschen und österreichischen Alpenvereines und zwar 
soweit es der beschränkte Raum im Bücherkasten, sowie der zum 
größten Theil ungebundene Zustand der Werke gestaltete, auch 
nach ihrer Gattung geordnet, im Bücherkasten vorhanden waren. 
Unordnung und Abgänge könnten demnach nur nach obigem 
Zeitpunkt eingetreten sein. Leider wurde ich an der Vollendung 
des versprochenen und in Angriff genommenen Catalogcs durch 
mein Augenleiden verhindert.

Im  Voraus für Ihre Bereitwilligkeit bestens dankend, 
zeichnet

Hochachtungsvoll v. H e l m b e r g.

Der Bursche staub da wie vom Donner gerührt.
„Und daß Du es weißt, Heinrich," fuhr Lore, sich in die 

Brust werfend, schnippisch fort, „was die Leute über meine Ver­
lobung plaudern, ist richtig. Mache D ir also auf mich keine 
Hoffnung mehr. Du kannst es mir auch nicht verdenken, daß ich 
einen reichen Freier einem armen Schlucker vorziehe; denn bei D ir 
müßte ich mich doch placken und plagen und die Magd spielen, 
wogegen ich beim Caspar im Ueberfluß leben und über Mägde 
befehlen kann, und ich weiß, wenn Du ein reiches Mädel haben 
könntest, so würdest Du mich armes Ding auch laufen lassen."

„Lore!" schrie der Bursche verletzt auf. „Wie. kannst Du 
nur so reden! Für alles in der Welt gäbe ich Dich nicht auf. 
Für Dich schlüge ich eine Prinzessin aus,"

„Das sagst Du jetzt, wo Du keine haben kannst," versetzte
Lore gleichmütig. „Ehe ich den Caspar kannte, hätte ich Dich
auch für alle Prinzen in der Welt nicht gelassen. Aber sieh', 
Heinz, die Wirklichkeit ist ein eigen Ding, und wenn so ein reicher 
Bursche kommt, wie der Caspar ist, der so viel Land hat, daß 
man's nicht überblicken kann und Haus und Scheune, und Pferde 
und Kühe und weiß Gott was sonst noch dazu, daun kommt man 
an's Nachdenken und dann findet man, daß Gelb und Gut auch
was wert ist, zumal wenn man selbst nichts zu brechen und zu
beißen hat und sich von einem Tag zum anderen quälen muß."

„Und meine Liebe ist D ir nichts wert, Lore?" fragte der 
Bursche beklommen.

Jas Mädchen lachte leichthin.
„Ach, wie bald 

ist die vergessen, 
wenn die Not und 
die Sorge in's Haus 
kommen," entgeg- 
nete es spöttisch. 
„Meine Mutter hat 
mir das tausend 
mal gesagt und die 
muß das wohl 
wissen."

Heinrich fuhr sich 
tief aufatmend mit 
der Hand über die 
Stirn.

„So hast Du 
mich also nie ge­
liebt, Lore," fragte 
er mit zitternder 
Stimme, „daß Du 
mich so leicht auf­
geben kannst?"

„Je nun, ich 
habe Dich recht 
gut leiden mögen, 
Heinz," erwiderte 
Lore. „Was heißt 
das auch: Liebe? 
Liebst Du mich denn, 
Heinz?" —

Der Bursche 
schlug voll die gro­
ßen blauen Augen 
auf, aus denen ein 
trotziger Zorn her­
aus sprühte.

„Und das frägst 
Du noch, Lore!" 
rief er, sich in seiner 
ganzen Größe cm- 
porreckeud. „Das 
frägst Du noch, wo 
Du selbst mir Liebe 
gelobt und geschwo­
ren hast! Geh' schä­
me Dich, Lore!"

Das Mädchen 
wandte ihm stolz 
den Rücken. „Du 
bist ein frecher 
Mensch," sagte sie 
zornig. „Es ist gut, 
daß ich jetzt einmal 
sehe, wie Du eigent­
lich bist. Und daß 
Du es weißt: ich 
habe Dich nie ge­
liebt. Du warst 
mir nur deshalb 
gut genug, weil ich

möge die Thatsache dienen, daß am 24. Mai 1899 am Tage 
der Ueberscndung des Archiv-Schlüssels an den Bcreins-Cassier, 
mit Ausnahme eines vom damaligen Borstande Herrn Dr. Beck 
ausgcliehcncn Werkes, sämmtliche dem Vereine gehörigen Bücher, 
Brochürcn, Karten, Jahresberichte u. s. w., namentlich die voll­
ständige Reihenfolge sämmtlicher seit 1864 erschienenen Pitbli«

garantirt monatlich leicht, ehrlich und ohne 
Risiko verdienen ? Sende sofort Adresse mit 
Freimarke unter V. 21 Annoncen-Expedition 

K. W. Wojtan, Leipzig-Lindeau.
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nun — laß mich meine Wege gehen." Eisen los, daß die Funken stoben. Heinz war nämlich Schmiede-

M il einem kräftigen Rucke' stieß sie den Burschen, welcher meister und ein tüchtiger Arbeiter. Die Schmiede, welche er von
ihr den Weg vertreten wollte, beiseite und schritt rasch davon. seinem Vater geerbt hatte, lag dicht an der Heerstraße, welche

* t * durch das Dorf führte und nicht weit von der Kirche. Heinz
Ein schöner Sommertag war's. Heinz stand in seiner Werk- hatte immer viel Arbeit und namentlich heute war er sehr damit
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wenn auch immerhin in liebenswürdiger Weise Erwähnung that.
„Ada! Diese junge Dame macht mir soeben sehr wichtige 

und ernste Mittheilungen über eine Gefahr, die einem Gliede 
unserer Familie droht".

Luise ärgerte sich über das herausfordernd hochmütige 
Wesen ihrer Schwägerin und wollte sic davon ablenken, indem 
sie dieselbe in das Gespräch zu ziehen versuchte.

Ada erhob kaum den Kopf und sagte nachlässig: „S o !" 
Dann las sie weiter.

„Es handelt sich um ein Attentat, welches man gegen 
meinen Cousin Fritz Klein beabsichtigt!" fuhr Luise erzählend 
und zu Ada gewandt fort. „Aber ich störe Dich wohl, wenn 
ich Dich mit Familien-Angelegenheiten beläs 
liest so eifrig, daß ich kaum wage, Dich r 
in der That nicht unwichtigen Sache zu ui 

Ada verstand diesen Wink und ließ 
halb amüsiert über die Conscqucnz, mit de 
sie zur Theilnahme an dem Gespräch zu z 
den Schoß sinken.

„Wenn wir in Rußland wären iini 
hoher Staatsbeamter wäre, dann würde 
junge Mädchen hier sei eine Nihilistin, di 
welches fallen solle, verliebt habe und nui 
einem geplanten Attentat überbringe". Ad 
spöttisch fort: „Aber hier in Deutschland 
unserer so vortrefflich organisierten Polizei 
solidem bürgerlichen Kreise von einem Attei 
eines jungen Bürgers zu sprechen, das kli 
Verzeihe, wenn ich der Sache nicht die gel 
schenke und nicht an den Ernst derselbe: 
viel eher, daß diese drollige Idee dem 
Deiner kleinen Besuchcrin entsprungen ist; 
reits als Romanhelbin versucht! Denn un 
gen zu stellen, wie es die Kleine gethan, d 
Gesellschaft lade, zu deren Range sie um 
einer Kammerzofe steht, ich wiederhole: 
kann, dessen Kopf muß mit Romanideen üt 
eine solche halte ich auch die heutige Warn 

Die innere, jedenfalls sehr starke Er 
Worte bei Mazda hervorriefen, zeigten si>
Gesicht des jungen Mädchens. Das Roth 
Luisens Worte ihr verursacht, war einer 
wichen, die durch dm Schreck über die 
hochmütigen Frau zugefügte Beleidigung 
Sie erhob sich, am ganzen Körper zittern 
ihre Stimme zu ersticken, als sie, sich gege 
beugend, sagte: „Verzeihen Sie, ich glaubt 
zu müssen, als ich hierher kam, um Sie, 
der Gefahr zu unterrichten, die einem 
droht". Und mit einem vorwurfsvollen B 
gcspielin fügte sie hinzu: „Ich glaubte, S  
vielleicht in Ihrem Zimmer empfangen: i
Abiicht, die gnädige Frau zu störM o. 
zu fallen".

Mazda wollte sich entfernen, Luise 
Hand und hieltjie zurück.

„Seien Sie nicht beleidigt, Mazda 
meiner Schwägerin; dieselben wurden nid 
sagt, Sie zu kränken! Nicht wahr, liebe A 
fragend an diese, in der Erwartung, Ad 
Benehmen bedauern und Mazda einige fre:

M it einem Ausdruck naiven Erstaun!
Vertraulichkeit, mit der Luise die Arbeiter 
faßte und zurückhielt. Sie blickte Mazda 
sagte mit einer gewissen Strenge: „Sie 
mein liebes Kind. In  Ihrer Lebcnsstelluni 
gebracht; es wird Ihnen dies bei Ihrem 
Welt sehr hinderlich sein; ich würde zum 
pfindliche Dienerin nicht haben wollen".

„Ich bin keine Dienerin, gnäk 
Mazda stolz.

„A h ! Nein, pardon! Sie sind eine'
Sic, daß mir der Rangunterschied, der 
Gattungen besteht, nicht gleich klar wurde"

Luise war im höchsten Grade empört 
ihrer Schwägerin und sic bedauerte fast,
Mädchen zum Bleiben genöthigt und so eil 
ausgesetzt hatte. Was wollte Ada nur? 
schlecht gelaunt? Sic mußte heute in bi 
reizbarer Stimmung sein.

Luise wollte Mazda versöhnen und 
Liebenswürdigkeit im Ton: „S ie haben i 
Mazda! Ich glaube wirklich, wir stören 
Vielleicht bemühen Sie sich mit mir in m 
den Diener nur beauftragen, für einige Er 
tragen. Seien Sic nicht böse, daß ich 
gedacht!"

Sie wollte klingeln. Mazda suchte 
„Ich danke, Fräulein Luise! Es wä 

jetzt auch nur das Geringste anzunehmen"
Ada, welcher daran lag, Luise nichl 

wohl merkte, daß diese ihr Benehmen n 
lenkte nun ein und fragte ganz harmlos 
um was handelt es sich denn? Wenn es 
ernste Sache handelt, so wäre ich trostlos 
nachdem Du meine Neugier rege gen: 
würdest, ohne mir nähere Mittheilungen a 
Sie gieng zu Luise, legte den Arm um deren Hals "und sagte, 
ihr lächelnd in das Gesicht blickend: „Kleine, ich glaube, Du
zürnst mir? Ich verspreche Dir, recht aufmerksam zuzuhören! 
Aber mache wieder ein freundlicheres Gesicht 1"

Luisens gutes Herz ließ sich immer wieder durch das 
einschmeichelnde Benehmen ihrer «Schwägerin gewinnen. Sic

lächelte versöhnt und erzählte nun, daß ein junger Zimmer- 
geselle ihrem Cousin nach dem Leben trachte und zwar ans 
Eifersucht, weil er in Mazda verliebt sei und sich einbildete, 
diese hege eine Zuneigung für Fritz Klein.

Ada fühlte sich unangenehm berührt durch diese Zimmer- 
platz-Affaire. Sie wurde aufs neue daran erinnert, wie sehr 
sie doch von ihrer Höhe herabgestiegen und daß sie nun in 
einem verwandtschaftlichen Verhältnis stand zu Leuten, die eine 
gewisse Zimmerplatz-Atmosphäre mit sich herumtrugen, «sic 
konnte sich nicht helfen, wenn der 'Name „Klein" ausgesprochen 
wurde, zog unwillkllrlkch"der eigenthümliche Geruch, der den 
Brettern und Balken zu entströmen pflegt, in ihrer Einbildung

cationcn des.deutschen und österreichischen Alpenvereines und zwar 
soweit es der beschränkte Raum im Bücherkasten, sowie der zum 
größten Theil ungebundene Zustand der Werke gestattete, auch 
nach ihrer Gattung geordnet, im Bücherkasten vorhanden waren. 
Unordnung und Abgänge könnten demnach nur nach obigem 
Zeitpunkt eingetreten sein. Leider wurde ich an der Vollendung 
des versprochenen und in Angriff genommenen Cataloges durch 
mein Augenleiden verhindert.

Im  Voraus für Ihre Bereitwilligkeit bestens dankend, 
zeichnet

Hochachtungsvoll v. H e l m b e r g.
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bedacht. Aber wenn er auch nichts zu thun gehabt hätte, so würde er 
sich doch zu schaffen gemacht und auf den Ambos losgeschlagen haben, 
nur um seinen ärgerlichen und quälenden Gedanken Luft zu machen 
und sie wenn möglich zu vergessen. Denn heute war der Hoch­
zeitstag der schönen Lore mit dein reichen Caspar, dem Besitzer 
des großen Flachshofgutes. Heinz hatte jeden weiteren Versuch, 
das Mädchen für sich umzustimmen, ausgegeben. Seit jener Unter­
redung im Gehölze hatte er kein Wort mehr mit ihr gesprochen. 
Und das war erst sechs Wochen her, obgleich ihm diese Zeit eine 
Ewigkeit dünkte.

Der arme Heinz! Warum konnte er nicht heute der Glück­
liche sein, welcher die braune Lore zum Altar führte? Und horch, 
klang es nicht wie Musik? —

Heinz, Gesicht überflog eine fahle Blässe. Ja das war der 
Brautzug, der sich oberhalb des Dorfes in Bewegung setzte und 
an seinem Hause vorbei mußte, um in die Kirche zu gelangen. 
Heinz stützte sich tiefaufatmend auf den schweren Schmiedehammer 
und lauschte mit aller Anstrengung, deren er fähig war. Und er 
hörte den Zug näher und näher kommen. Jetzt bog er um die 
Ecke — die Musik schallte mächtig in die Straße hinein, dazwischen 
Pistolenschüsse, Jubel und Gelächter. Heinz begannen die Knie 
zu schlottern; er flüchtete in eine Ecke der Werkstätte, um nicht 
gesehen zu werden. — Doch was ist das? — — Heinz richtet 
sich hoch aus. — Ei» schriller Angstschrei durchschneidet die Luft. 
Heinz springt nach dem Ausgange, doch fast wird er über den 
Haufen geworfen, denn herein flüchten die Musikanten des Braut­
zuges und Jung und A lt mit schreckensbleichen Gesichtern. Ein 
Blick genügt Heinz, um ihm zu zeigen, was geschehen ist. Ein 
wild gewordener Bulle, den Kopf mit den kurzen scharfen Hörnern 
dicht zur Erde gesenkt, rast mit wilden Sprüngen die Straße 
herauf. Er ist mitten in den Brautzug hinein geraten, der nach 
allen Seiten auseinanderstiebt und sich in die nächsten Häuser 
rettet. Nur Eine läuft wie besinnungslos auf die Schmiede zu, 
den Stier dicht hinter den Fersen. Heinz stößt einen Ruf des 
Schreckens aus; er hat in der Fliehenden Lore erkannt; einen 
Moment steht er wie erstarrt, aber nur einen Moment, dann 
springt er mit einem gewaltigen Satze aus Lore zu, schleudert sie 
beiseite und im nächsten Augenblick hat er den Stier bei den 
Hörnern erfaßt. Aber wie stark Heinz auch ist, er vermag den 
Stier nicht zu bändigen. M it heiserem Brüllen, außer sich vor 
Wut über den unverhofften Widerstand, saßt das rasende Tier 
den armen Burschen mit seinen Hörnern und schleudert ihn hoch 
in die Lust. Heinz stößt einen lauten Hilferuf aus. Zu spät. 
— Wieder hat der Stier den Herabfallenden aufgefangen und 
schleudert ihn vor sich hin zur Erde, mit allen Vieren aus ihm 
herumtrampelnd. Da, zur rechten Zeit, kracht ein Schuß, und ver­
endend bricht das Untier über dem Bewußtlosen zusammen.

Ein halbes Jahr ist verstrichen. Der Abend bricht langsam 
herein und malt seine grauen Schatten an die weißgetünchten 
Wände eines einfachen Zimmers, in dem Heinz mit verbundenem 
Kopfe sitzt. Der arme Bursche ist gar übel zugerichtet. Sein 
Gesicht ist bleich und eingefallen, der linke Arm ruht schwer in 
einer Binde und zwei Krücken, welche an seinem Stuhle stehen, 
deuten darauf hin, daß es mit seinen Beinen auch nicht recht vor­
wärts will. Heinz hat lange mit dem Tode gekämpft, aber end­
lich doch den Sieg errungen. Er ist mit dem Leben davonge­
kommen, aber ein Krüppel geworden. So sitzt ec da und schaut 
in den sinkenden Abend hinaus, während ein heulender Nordwind 
durch die Gassen fegt und schwere Regentropfen gegen die Fenster 
schlagen. Heinz denkt gerade an Lore; aber mit ganz anderen 
Gefühlen wie damals, als er im Gehölze mit ihr sprach. Das 
Mädchen hat den Caspar nicht geheiratet, sondern ihren ehemaligen 
Geliebten Tag und Nacht gepflegt und an seinem Bette gewacht, 
bis er dasselbe wieder verlassen konnte. Heinz ist ihr dankbar 
dafür, denn er liebt das Mädchen noch immer, trotzdem sie ihm 
so viel Leid' zugefügt hat. Aber er spricht nicht mehr mit ihr 
darüber und will auch nicht mehr mit ihr darüber sprechen. Er 
hat seine Gefühle für Lore tief in seinem Herzen begraben, und 
dort sollen sie nach seinem Willen schlummern, um nie wieder zu 
erwachen.

Die Wanduhr schlägt sieben, da tritt Lore herein. Sie

Dich geliebt habe und 
Lore, ich liebe Dich/

sammt jeden Abend um diese Zeit, um sich nach dem Besinnen 
ihres früheren Geliebten zu erkundigen.

„Wie geht es Dir, Heinrich?" fragte sie liebevoll, indem sie 
das Kopftuch abband und ihm gegenüber Platz nahm. „Wirst 
Du bald ausgehen können?"

„Danke, Lore," erwiderte. Heinz matt. „Es geht so la la. 
Der Doktor meint, an's Ausgehen sei vorläufig nicht zu denken. 
Ich müsse unbedingt Ruhe haben."

„Du armer Mensch," seufzte Lore. „Ach, und daran trage 
ich allein die Schuld. Sag' Heinz, kannst Du mir verzeihen?"

Heinz sah groß auf. Er reichte ihr freundlich die Hand. 
„Mache D ir deshalb keine Gebanten, Lore," sagte er. „Ich habe 
D ir nichts zu verzeihen; denn es war nicht Deine Schuld, daß 
das Tier mich so übel zurichtete."

Lore brach in Thränen aus.
„Sprich nicht so. Heinz," bat sie schluchzend. „Gewiß ich 

allein trage die Schuld. Gott, wie konnte ich so verblendet sein, 
den Caspar D ir vorzuziehen. Wenn seine Liebe zu mir so wahr 
gewesen wäre, wie die Deine, dann hätte er mich an dem 
verhängnisvollen Tage nicht so schmählich im Stiche gelassen. Ach, 
Heinz, da erkannte ich erst, wie lieb Du mich hattest, danke ich 
D ir doch mein Leben."

Heinz rückte unruhig auf seinem Stuhle.
„Sprich nicht davon, Lore," sagte er verlegen. „Ohne Gottes 

Hilfe wären w ir beide nicht mit dem Leben davongekommen. Ihm  
allein haben wir unsere Rettung zu verdanken."

Lore senkte schluchzend den Kopf.
„Du bist ein edler Mensch, Heinz," versetzte sie. „Wie kann 

ich D ir  das jemals wieder gut machen? Ach, und wenn Du 
wüßtest, welche Vorwürfe ich mir gemacht habe. Wäre Caspar 
nicht gekommen, dessen Geld und Gut mich Unselige verblendet,
dann wären wir schon längst ein Paar. Und, Heinz, sag' mir
das Eine, sag': Liebst Du mich noch?" —

Heinz nickte mit dem Kopfe.
„Gott allein weiß es, wie sehr ich

Dich noch liebe," sagte er ruhig. „Ja,
Lore's Gesicht bedeckte eine dunkle Glut, während ihre schönen 

braunen Augen freudig aufleuchteten.
„Ich wußte es," flüsterte sie leise. „Ich habe nie daran 

gezweifelt. Ach, Heinz, Deine Liebe zu mir kann nicht größer 
sein, wie die meine zu Dir. Und Heinz," fuhr sie zögernd und 
mit bebender Stimme fort, „nicht wahr, nun ist alles wieder gut. 
Du hast alles vergessen und ich darf wieder Deine Lore sein."

Heinz wurde leichenblaß. I n  seiner Brust arbeitete es mächtig.
„Nein, Lore," sagte er dann fest und bestimmt, „daraus kann 

nichts mehr werden. Du bist meine erste Liebe und sollst es 
bleiben; aber ein Paar werden können wir nicht."

Lore war keines Wortes mächtig. Sie saß da. bleich wie 
eine Lilie.

„Und warum denn nicht, Heinz?" rang es sich endlich müh­
sam von ihren Lippen. „Du weißt doch, daß ich meine Verlobung 
mit dem Caspar nur Deinetwegen wieder rückgängig gemacht habe. 
Gott, Heinz, ich w ill ja von keinem Anderen etwas wissen, als 
von D ir allein. Ich will ja nur Dein Weib werden! So rede 
doch, Heinz, oder liebst Du mich nicht mehr?"

Heinz schüttelte leicht den Kopf.
„An meiner Liebe brauchst Du nicht zu zweifeln, Lore," er­

widerte er fest. „Ich habe D ir niemals Veranlassung dazu ge­
geben. Aber mein kannst Du nicht werden, weil dies meinen 
Gefühlen widerstrebt. Wer einmal die heiligsten Eide brechen 
konnte, wie Du es thatest, dem kann ich kein Vertrauen mehr 
schenken. Es ist wahr, der Reichtum Caspar's blendete Dich und 
Du ließest deshalb von mir, trotzdem Du mich liebtest. Aber 
dieses gerade ist es, was ich D ir nicht vergessen kannst denn sich', 
Lore, ein Mensch, welcher die heiligsten Gefühle seines Herzens 
niederer Habsucht unterordnen und zu einem Meifkibigm werden 
kann, ist auch zu allem anderen fähig und n-'t einem solchen mag 
ich nicht zusammen leben, weil ich den Glauben an seine Recht­
schaffenheit verloren habe."

Er schwieg und warf einen liebevoll bekümmerten Blick auf 
Lore, welche mit bedecktem Gesichte dasaß und still vor sich hinweinte.

„Weine nicht, Lore," fuhr er dann mit leiser Stimme fort. 
„Mein Entschluß steht fest und unerschütterlich; ich werde niemals

möge die Thatsache dienen, daß ant 24. Mai 1899 am Tage 
der lleberscndung des Archiv-Schlüssels an den Vcreins-Cassier, 
mit Ausnahme eines vom damaligen Vorstande Herrn Dr. Beck 
ausgeliehencn Werkes, sämmtliche dem Vereine gehörigen Bücher, 
Brochüren, Karten, Jahresberichte u. s. w., namentlich die voll­
ständige Reihenfolge sämmtlicher seit 1864 erschienenen Publi-

garantirt monatlich leicht, ehrlich und ohne 
Risiko verdienen ? Sende sofort Adresse mit 
Freimarke unter V. 21 Annoncen-Expedition 

K. W. Wojtan, Leipzig-Lindeau.
l u m i n i i i i u i i i i M i m i i i n i H i i i i m r u



9Ü. 23 „Bote von der M bs ." 15 Jahrg.
EIN L A D U N G .

Sonntag,  den 1(1. 3 u n i 190(1
findet der

i m  I r f i l l i  O p ^ l U n v P i A i n s l i s t i i s p

Slnton 5f£oIzßauer's
G a s t li o f* „z u in g o 1 d e n e n 11 i r s v h e 11“

Waidlmfvn a. d. Ybbs, Unterm* Stadtplatz,
e m pfieh lt seine m it a llem  C om fort der N euze it e ingerich te ten  F rem d en zim m er (schöne Aussicht ins 

G eb irge ), fü r  Reisende, sowie Som m erpartheien, zu den b illig s te n  Preisen.
V o rzü g lic h e  W ie n e r  K üche, echte N a tu rw e in e , tä g lic h  früh  und abends

a  gelegene V eran da, 
ahn.
P"

183

heiraten und allein durch's Leben gehen. Was Du m ir einst ge­
lobt und versprochen hast, gebe ich D ir  hiermit zurück, und möge 
Gott Dich so glücklich machen, wie ich es D ir  von ganzem Herzen 
wünsche. Ich  verzeihe D ir  hiermit alles."

Lore brach in ein krampfhaftes Schluchzen aus, dann sprang 
sie plötzlich auf und umschlang ihn m it beiden Armen.

„D u  edler, edler Mensch!" rief sie, ihn an sich pressend und 
ihn küssend. „J a . D u hast recht! Ich  bin zu schlecht, als daß 
ich Dein Weib werden könnte. Wie konnte ich daran nur denken, 
darauf hoffen. Aber sieh', Heinz, wenn D u mich verschmähst, soll 
mich auch kein anderer haben. Meine D ir  angelobte Liebe und 
Treue werde ich D ir  bis an mein Lebensende bewahren. Gott, 
(Sott, wie war es denn nur möglich, daß ich so falsch und treu­
los fein konnte! Ic h  elendes, erbärmliches Geschöpf!" —

Sie schwieg und barg das Gesicht an des kranken Mannes 
Brust, der sie ruhig ausweinen ließ. Dann hob er sanft ihren 
Kopf empor und ih r lieb und freundlich in  die Augen schauend, 
sagte er herzlich:

„S e i still, Lore, und fasse Dich. W as ich D ir  gesagt habe, 
hat m ir Kampf genug gerostet und manche schlaflose Nacht be­
reitet. Aber einmal mußte ich es D ir  doch sagen, und es ist gut,
daß es geschehen ist. Und nun, gute Nacht Lore !"

Lore sagte kein W ort mehr. Bleich wie der Tod richtete sie
ihre großen braunen Augen noch einmal auf Heinz, der ih r freund­
lich zunickte, drückte ihm leise die dargereichte Hand und verließ 
langsam das Zimmer.

Der S turm  war vorübergezogen und der Regen hatte auf­
gehört. Am Himmel prangten wieder die Sterne und schauten 
m it mildem Glanze auf einen kranken M ann, der m it bleichem 
Gesichte bis in die späte Nacht hinein ohne Regung dasaß.

—>«<------------
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Die Begriffe adelig und edel ober unadelig und unedel sind so verschieden 
als ja und nein.

Viele Edelleute haben sich standesgemäß ru in iert und es ist keinem ein­
gefallen, daß ehrlich und redlich nach den Umständen leben edler sei als standes­
gemäß in  den Tag hinein leben.

Es fä llt schwer, jemand seines Standes wegen zu ehren, den w ir als 
Mensch verachten müssen, und am  schwersten fä llt es gerade den guten, edeln 
und nützlichsten Menschen.

v w w w i w w w w w i w w w *

Arbeitstisch für Irauen und Mädchen.
H ausfchneiderei.

A n le itu n g  zum Zuschneiden eines Kleiderrockeo aus Waschstoff.
M an  schneidet vorerst 4 gerade Stofflängen nach M aß ab , 

nebst Beigabe des am obern und untern Rockrandc einzulegenden 
Stoffes. Alsdann w ird eine der abgeschnittenen Stofflängen zur 
Hälfte zusammengelegt, und wie Fig. I veranschaulicht mißt mau 
von 1 aus , 3 cm obere Breite (auf die Hälfte der Vorderbahn) 
und 30 cm untere Breite, zieht m it Kreide von den bezeichneten 
Stellen aus eine
schräge Linie 
und schneidet 
nach derselben 
die Vorderbahn 
ab. Der obere 
Rand w ird zur 
Senkung in  vor­
derer M itte  1 
cm tief ausge­
schnitten. Die 
Abrundung des 
untern Randes 
ergibt sich nach 
Abmessung der 
Seitenlänge. Zu  
den Seitenbah­
nen werden zwei 
Rockes verteilen.

(jctm.
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3. Neuwahl des UkberwachnngsaniOchngcs.
4. Neuwahl des Schiedsgerichte«.
6. Allsiillige Anträge.

Waidhosen a. d. Abb«, am 26. M ai 1900.
Der O bm ann: Franz L te in ii ig c r  m . P. 

NB. Etwaige Anträge der Herren Delegierte» sind tu« 3. I  u u i 
I, I .  an de» Obmann der Kasse zu feilet'. 165 3-*3

wendig. Die Abrundung des unteren Randes der^ Seitenbahnen 
ergibt sich wieder nach Abmessung der Seitenlange. Die letzte der 

abgeschnittenen Rock- 
bahnen bleibt, wie Fig.
I I I  zeigt, unverändert 
als gerade Hinterbahn. ' ^

S to f fb re ite  bOctm
Halste der ganten, 
Stoffbreite 40cün.

iss

Ueber Verarbe itung beb 
Slleibcrrotfes.

Nachdem die Rock­
bahnen geschnitten, werden 
sie den bei der Schnitt­
übersicht angeführten Zei­
chen gemäß zusammenge­
näht, die Nähte umnäht 
und der untere Rockrand 
m it einen 12— 15 cm 
breiten falschen Saum „octnl
begrenzt. F ür den Rock- 

Fig. i  schlitz w ird  in M itte  der 8'«- m -
geraden Hinterbahn vom obern Rand aus 27 cm lang einge­
schnitten und die Schlitzränder schmal gesäumt oder m it Stoffleisten 
besetzt. Dann w ird  der obere Rand in die notwendigen Zwickel­
chen abgenäht und zwar hat man die erste Seitennaht l 'A  cm 
tief aus 12 cm Länge auszunähen, auf die M itte  der I  Seiten­
bahn w ird ein Abnäher von 2 cm Tiefe und 10 cm Länge ange­
bracht, die I I  Seitennaht w ird wie die erste Naht l* /s  cm tief 
auf 12 cm Länge ausgenäht und je nach Weite des Rockbandes 
w ird auf die M itte  der I I  Seitenbahn ein gleicher Abnäher wie 
in  der ersten Seitenbahn gemacht. Der übrige Stofs des oberen 
Randes w ird eingekräuselt und wie der ganze Rockrand einem 2 
cm breiten, aus Futter und S to ff hergestellten Rockband zwischen­
gesteppt. Hacken und Oesen vermitteln den Schluß in hinterer 
M itte . Die Tasche w ird in  der I I  Seitennaht angebracht.

folgende abge­
schnittene S to ff­
bahnen aufein­
ander gelegt und 

wie Fig. I I  
zeigt von 1 aus 
oben 25 cm 
und unten 55 
cm schräg aus­

einander ge­
schnitten. So er­
hält man bei 

der gewöhn­
lichen Breite der 
Waschstoffe 4 
schräge Bahnen, 
welche sich auf 
jede Seite des

Die obere Senkung beträgt bei der I  Seiten­
bahn 1 ' / i  cm, bei der I I  Seitenbahn ist keine Ausrundung not-

f  P fa rre r  Weber in  jööugg. (Zum Titelbitb.) I n  bet Rächt auf ben 
1. M ärz verschieb in feinem Psanhause in Höngg. hoch in ben Siebenzigern 
stehenb, bet um bas Sängerroefen bet Schweiz hochverbiente D r. Heinrich Weber. 
Noch in feinen alten Tagen besuchte er gerne Versammlungen unb Feste, um 
im Streife von Musikern unb Sängern von ben schönen Sagen zu erzählen, ba 
er zu Fußen des Sängervaters Nägeti faß unb ba ber Volksgesang feine ersten 
Blüten trieb. E r war 1821 in Zürich geboren, in  einer Zeit, ba Bachosen 
unb Echmibli bie LieblingsEomponiften bes beutschsprechenben Schweizervolkes 
waren. Wie im T iro l zur Zither, so fang man bamalä in ber Schweiz zum 
Klange ber Hausorgeln. Diese Feierflnnben im Elternhaufe blieben ihm stets 
eine köstliche Erinnerung. E r besuchte bas Gymnasium unb bie Universität 
Zürich unb war bann feit 1848 in vertriebenen Gemeinben seines Heimatkantons 
als Pfarrer thätig. Seit 1861 wirkte er als Seelsorger in  Höngg bei Zürich. 
Seine „Geschichte bes Kirchengesanges ber beuifchen Schweiz' trug ihm seitens 
ber Zürcher-Universität ben Doktortitel honoris  causa ein. Ferner rebigierte 
er währenb fünfunbzroanzig Jahren bas Neujahrsblatt ber Allgemeinen 
musikalischen Gesellschaft in  Zürich, in welchem er hübsche Biographien von 
Lortzing, Rossini, Silcher, Kreutzer u. f. w. brachte unb sich auch sonst übet 
mannigfaltige Gegenftänbe in anregenber unb leichtfaßlicher A rt verbreitete. 
Weber hat sich auch auf ben, Gebiete ber Dichtkunst hervorgethan. Die von 
G. A rnvlb  komponierte Kantate „Siegesfeier ber Freiheit" unb bas Urner 
Festspiel, komponiert von Munzinger, sinb feine Hauptleitungen. Unter ben 
Freunben unb Förderern bes Volksgefanges w irb  ber Verstorbene allezeit m it 
Verehrung genannt werben.

Jiara iuanfcra i in  bet silbisch - afghanischen (Orciijslabt W d ja m a t. 
(Zum Söilo auf Seite 180.) Für bie Englänber hat bie unwert bes 
Khaiberpafses gelegene Stabt Peschawar große strategische Sebeutung als vor- 
geschobener Posten gegen Afghanistan. S ie  haben beswegen starke Festungs­
werke angelegt. Von hier führt eine Haugtroute ber Karawanen über Kabul 
unb ©erat nach Persien. Zahlreiche Kamele lagern auf ben, weiten Platze 
ber Karawanserai, gebulbig Harrenb. bis ihre Rücken mit inbifche» Teppichen. 
Seiberaaren, Kaschmir. Reis, Gewürzen unb anbeten kostbaren Sachen Indiens 
beleben sinb. Weiß gefleibete. turbantragenbe Kaufleute stehen, hanbelnb unb 
seilschenb, in Gruppen um bie Tiere herum. Die Stabt selber bietet wenig 
Interessantes. Ein Erbwall. durch welchen 16 Thore führen, umschließt bie 
unansehnlichen Häuser, bie fast alle von Leuten mohammedanischen Glaubens 
bewohnt sinb. Die Einwohnerzahl beträgt 86,000. Die Stabt hat große 
Teppichfabriken, blühenden Handel unb eine starke Garnison. Das 3 K ilo- 
meter westlich gelegene M ilitä rv ie rte l, wo auch bie englischen Beamten wohnen, 
zählt 21,000 Einwohner. W ir  treffen hier zwei Regimenter europäische, drei 
Regimenter indische In fanterie, ein 'Regiment Kavallerie und eine Batterie. 
Peschawar ist in alter wie in neuerer Zeit wiederholt bie Beute von Eroberern
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Nr. 23. „Bote von der 9)665." 15. Jahrg.

wenn auch immerhin in liebenswürdiger Weise Erwähnung that.
„Ada! Diese junge Dame macht mir soeben sehr wichtige 

und ernste Mittheilungen über eine Gefahr, die einem Gliede 
unserer Familie droht".

Luise ärgerte sich über das herausfordernd hochmüthige 
Wesen ihrer Schwägerin und wollte sie davon ablenken, indem 
sie dieselbe in das Gespräch zu ziehe» versuchte.

Ada erhob kaum den Kopf und sagte nachlässig: „S o !" 
Dann las sie weiter.

„Es handelt sich um ein Attentat, welches man gegen 
meinen Cousin Fritz Klein beabsichtigt!" fuhr Luise erzählend 
und zu Ada. gewandt fort. „Aber ich störe Dich wobt wenn 
ich Dich mit Familien-Angelegenheiten betäs 
liest so eifrig, daß ich kaum wage, Dich v 
in der That nicht unwichtigen Sache zu ui 

Ada verstand diesen Wink und ließ 
halb amüsiert über die Conscquenz, mit de 
sie zur Theilnahme an dem Gespräch zu z 
den Schoß sinken.

„Wenn wir in Rußland wären uni 
hoher Staatsbeamter wäre, dann würde 
junge Mädchen hier sei eine Nihilistin, di 
welches fallen solle, verliebt habe und nu> 
einem geplanten Attentat überbringe". Ad 
spöttisch fort: „Aber hier in Deutschland 
unserer so vortrefflich organisierten Polizei 
solidem bürgerlichen Kreise von einem Alte: 
eines jungen Bürgers zu sprechen, das Eli 
Verzeihe, wenn ich der Sache nicht die gel 
schenke und nicht an den Ernst derselbe« 
viel eher, daß diese drollige Idee dem '
Deiner kleinen Besucherin entsprungen ist; 
reit« als Romanheldin versucht I Denn u» 
gen zu stellen, wie es die Kleine gethan, d 
Gesellschaft lade, zu deren Range sie un> 
einer Kammerzofe steht, ich wiederhole: 
kann, dessen Kopf muß mit Romanideen üt 
eine solche halte ich auch die heutige Warn 

Die innere, jedenfalls sehr starke Er 
Worte bei Mazda hervorriefen, zeigten sii 

Gesicht des jungen Mädchens. Das Roth 
Luisens Worte ihr verursacht, war einer 
wichen, die durch den Schreck über die 
hochmütigen Frau zugefügte Beleidigung 
Sie erhob sich, am ganzen Körper zittern 
ihre Stimme zu ersticken, als sie, sich gegc 
beugend, sagte: „Verzeihen Sie, ich glaubt 
zu müssen, als ich hierher kam, um Sie, 
der Gefahr zu unterrichten, die einem 
droht". Und mit einem vorwurfsvollen T 
gespielin fügte sie hinzu: „Ich glaubte, S  
vielleicht in Ihrem Zimmer empfangen: >
Absicht, die gnädige Frau zu stört» o, 
zu fallen".

Magda wollte sich entfernen, Luise 
Hand und hielt sie zurück.

„Seien Sie nicht beleidigt, Magda 
meiner Schwägerin; dieselben wurden nici 
sagt, Sie zu kränken! Nicht wahr, liebe A 
fragend an diese, in der Erwartung, Ad 
Benehmen bedauern und 'Magda einige fre:

M it einem Ausdruck naiven Erstaun!
Vertraulichkeit, mit der Luise die Arbeiter 
faßte und zurückhielt. Sie blickte Magda 
sagte mit einer gewissen Strenge: „Sie
mein liebes Kind. In  Ihrer Lebensstellung 
gebracht; es wird Ihnen dies bei Ihrem 
Welt sehr hinderlich sein; ich würde zum 
psindliche Dienerin nicht haben wollen".

„Ich bin keine Dienerin, gnä!
Magda stolz.

„A h! Nein, Pardon! Sie sind eine1 
Sie, daß mir der Rangunterschied, der 
Gattungen besteht, nicht gleich klar wurde"

Luise war im höchsten Grade empört 
ihrer Schwägerin und sic bedauerte fast,
Mädchen zum Bleiben genöthigt und so eil 
ausgesetzt hatte. Was wollte Ada nur? 
schlecht gelaunt? Sic mußte heute in bi 
reizbarer Stimmung fein.

Luise wollte Magda versöhnen und 
Liebenswürdigkeit im Ton: „Sie haben i
Magda! Ich glaube wirklich, wir stören 
Vielleicht bemühen Sie sich mit mir in m 
den Diener nur beauftragen, für einige Er 
tragen. Seien Sic nicht böse, daß ich 
gedacht!"

Sie wollte klingeln. Magda suchte 
„Ich danke, Fräulein Luise! Es wö 

jetzt auch nur das Geringste anzunehmen"
Ada, welcher daran lag, Luise nicht 

wohl merkte, daß diese ihr Benehmen n 
lenkte nun ein und fragte ganz harmlos 
um was handelt es sich denn? Wenn es 
ernste Sache handelt, so wäre ich tcostlo 
nachdem Du meine Neugier rege gen,
würdest, ohne mir nähere Mittheilungen b .....
Sic gieng zu Luise, legte den Arm um deren Hals und sagte, 
ihr lächelnd in das Gesicht blickend: „Kleine, ich glaube, Du
zürnst mir? Ich verspreche Dir, recht aufmerksam zuzuhören! 
Aber mache wieder ein freundlicheres Gesicht!"

Luisens gutes Herz ließ sich immer wieder durch das 
einschmeichelnde Benehmen ihrer Schwägerin gewinnen. Sic

Indjeltc versöhnt und erzählte nun, daß ein junger Zimmer 
geselle ihrem Cousin nach dem Leben trachte und zwar aus 
Eifersucht, weil er in Magda verliebt sei und sich einbildete, 
diese hege eine Zuneigung für Fritz Klein.

Ada fühlte sich unangenehm berührt durch diese Zimmer- 
Vlatz-Affaire. Sie wurde auss neue daran erinnert, wie sehr 
sie doch von ihrer Höhe herabgesliegcn und daß sie nun in 
einem verwandtschaftlichen Verhältnis stand zu Leuten, die eine 
gewisse Zimmcrplatz-Atmosphäre mit sich herumtrugen, -sie 
konnte sich nicht helfen, wenn der Name „Klein" ausgesprochen 
wurde, zog unwillkürlichst der eigenthümliche Geruch, der den 
Rrettkrn und Balken ui entströmen vslcgt, in ihrer Einbildung

calioncn des.deutschen und österreichischen Alpenvereines und zwar 
soweit es der beschränkte Raum im Bücherkasten, sowie der zum 
größten Theil ungebundene Zustand der Werke gestattete, auch 
nach ihrer Gattung geordnet, im Bücherkästen vorhanden waren. 
Unordnung und Abgänge könnten demnach nur nach obigem 
Zeitpunkt eingetreten sein. Leider wurde ich an der Vollendung 
des versprochenen und in Angriff genommenen Catalogcs durch 
mein Augenleiden verhindert.

Im  Voraus für Ihre Bereitwilligkeit bestens dankend, 
zeichnet

Hochachtungsvoll v. H e l m b e r g.
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geworden, weil sie eben ein wichtiger Platz an der Kara­
wanenstraße Indien-Persien ist. V or 1827 gehörte [sie zum 
Reiche Afghanistan.

Die erste Lüge. Nach dem Gemälde von Prof. Rudolf 
Jordan. (Zum B ild  auf Seite 181.) Es thut uns im Her­
zen weh, die gefallene Unschuld gesenkten Auges vor ihrem 
Richter, dem Vater, stehen zu sehen. Zum erstenmal in ihrem 
Leben hat das Kind den Weg der Wahrheit verlassen, viel­
leicht aus Furcht oder aus Scham oder aus Hochmut oder 
auch nur aus Unbesonnenheit. Aber der große Fehler ist be­
gangen, und wohl dem Kinde, das einen lieben, ernsten Vater 
hat, der ihm die ganze Häßlichkeit der Lüge vor Augen führt 
und es mit strengem Ernste mahnt, nie mehr vom Weg der 
Tugend abzuweichen! Denn von allem geistigen Unkraut schlägt 
keines tiefere Wurzeln, breitet sich keines mächtiger aus, er­
stickt und verdrängt keines die edelsten Gefühle im Menscben- 
herzen als die Wucherpflanze der Unwahrheit. H ier thut es 
Not, die Axt sofort an die Wurzel zu legen. Die erste, ab­
sichtliche Lüge ist so zu behandeln, daß sie, wo möglich, auch 
die letzte sei. Da wo das Uebel noch an der Oberfläche des 
geistigen Lebens sich ausbreitet, w ird vielleicht eine einzige 
Strafe zur Heilung fü r immer genügen. Das Kind w ird in 
s.inem Herzen das unselige Gefühl, etwas Böses gethan zu 
haben, spüren und es w ird nach der Strafe aufatmen und 
den Vorsatz fassen, nie, nie mehr den Frieden des Herzens 
durch eine Lüge zu verlieren. Es w ird sich an das Lied 
erinnern:

Ueb immer Treu und Redlichkeit 
B is  an dein kühles Grab,
Und weiche keinen Finger breit 
Vom Weg der Wahrheit ab.

Dann w ird  die Sichel und der Pflug 
I n  deiner Hand d ir leicht.
Dann singest du beim Wasserkrug 
A ls  w är' d ir Wein gereicht.

Dann wirst du wie auf grünen Au'n 
Durchs Pilgerleben gehn.
Dann kannst du ohne Furcht und Grau'n 
Dem Tod ins Auge seh'n.

 ------
Mannigfaltiges.

Komplizierter De'ger.

I ie  v-esandten von Lolland am französischen Hofe 
waren vom Finanzminister zum Diner eingeladen worden.
M an trug zum Dessert holländischen Käse auf. A ls  man von 
dem Lande sprach, von welchem er hervorgebracht w ird, sagte 
der Minister, indem er auf den Käse zeigte und sich dabei an 
die Gesandten wendete, daß dies ein Produkt ihres Landes 
sei. Es lag hierin eine A r t Spott über Holland. Einer 
der Gesandten nahm daher eine Hand voll Dukaten aus seiner 
Tasche und warf sie mitten in den Saal. indem er sagte: „D ies sind auch 
Produkte unseres Landes."

Ein Kompliment. Jemand machte einer Schauspielerin über die eben 
gespielte Rolle Komplimente. „Ach." sagte sie, „es wäre dabei nötig, jung 
und schön zu sein." — „Ach. Madame," antwortete der Komplimentmachrr, 
„S ie  beweisen das Gegenteil."

7 -

— Was hat denn Ih re  Frau heute, daß sie so aufgebracht is t?
— Ach, erst hat sie sich über das Dienstmädchen geärgert, dann hat sie sich über mich 

geärgert, weil ich mich nicht auch über das Dienstmädchen geärgert habe; nun ärgert sie sich, 
weil ich mich nicht über sie ärgere, daß sie sich über das Dienstmädchen geärgert hat u. s. w.

Am Mergbache.
Von I .  ©t.

Ueber meinem Haupte lispeln 
Winde in dem Blätterdach,
Und zur Rechten in  die Tiefe 
Stürzet rauschend sich ein Bach 
Ueber gelblich Steingerölle.
A u f den Wellen spielt der Schaum; 
Lustig tanzen sie bergunter.
Wie in holdem Lenzestraum.

Ob der Wellen stetem Plaudern 
Fang' auch ich zu träumen an. 
Schaue zu dem luft'gen Tanze:
Wie sie pfeilgeschwind sich nah'n — 
Kaum begrüßt, sind sie entschwunden. 
Rauschen rastlos immerfort,
Rauschen all' im gleichen Tone. 
Flüstern all' dasselbe W ort:

„Träum er! Siehst du unsern Reigen, 
Wie w ir  hüpfen, tanzen w ild. 
Brausend in die Tiefe stürzen? — 
Deiner Jugend treues B ild  
Spiegelt sich in unserm Treiben!
Du auch eilest, wie im T raum ; 
Deine Tage sind die Wellen,
Und die Freude ist der Schaum!

„E ile  hin nach deiner Weise,
Bald wirst du gemacher zieh'n!
Eine Welle nach der andern 
Tanzt mit ihrem Schaum dahin; 
Wie du weiter immer wallest.
W ird  des Ufers Farbe bleich.
B is  sie endlich ganz erblasset 
I n  des W inters Totenreich.

H u in o rM s c h c o .

Alts der Schule. Lehrer: „K leiner Benfey, im wievielten Lebensjahre 
starb Friedrich der Große?" — Kleiner Benfey: „ I n  gar keinem Lebensjahre, 
weil es gewesen ist sein Todesjahr, als er gesterbt hat."

Kitt Kenner. Ein Gelehrter, der zugleich ein Feinschmecker ist, wurde 
einst von einem wißbegierigen Gastgeber bei Tische gefragt: „W oran können 
Sie die alten Hühner von den jungen unterscheiden, Professor?" — „Sehr 
einfach: an den Zähnen." — „Aber die Hühner haben doch keine Zähne?" 
— „D ie Hühner allerdings nicht — aber ich!"

Immer Geschäftsmann. Bräutigam (zum Vater der Braut am Tage 
der Hochzeit): „S ie versprachen m ir doch. Ih re r Tochter 60,000 Fr. mitzu­
geben ; ich habe aber bloß 58,000 Fr. erhallen!" — Bankier: „N u ! Bei 
Barzahlung kann ich mer doch abziehen drei Prozent Sconto!"

Anzüglich. A .: „ I n  den neuen Kaufhäusern und Bazaren kann man 
alles bekommen; in neuerer Zeit sind sogar Konditoreien in denselben einge­
richtet, mich wundert es wirklich, daß man nicht auch Barbier- und Friseur- 
Abteilungen einrichtet." — B . : „N a, das w ird wohl auch nicht mehr lange 
dauern, denn eingeseift w ird  man jetzt schon."

Anter Droschkenkutschern. „Du, August, wenn alle Geschöpfe so aus­
sähen wie dein Pferd, so hätte sich Röntgen leine Entdeckung ersparen können."

„E ile  durch die blüh'nden Auen 
Rastlos deinem Ziele zu.
Endlich nach der W allfahrt labet 
Dich, o Wand'rer, süße Ruh! 
Wie die Brandung stärker to)ef, 
W ird  der Reise Ende nah'n, — 
— Noch ein letzter Wellenschauer 
Und — du bist im Ozean."

2

S ilü c u -ttn tfc l.
1 — 2 bekannte Bäume. 
2 —8 leitet.
3 — 4 Einschnitt.
4 — 6 Hausgerät. '
1 — 3 an Häusern.
1 — 4 bekommt etwas.
3 — 3 Verbrecherwohnung.

T

Auflösung des Bilderrätsels in letzter Nummer:
Pfingstfest.

Herausgeber, verantw. Schriftleiter u. Buchdrucker: Anton Frhr. v. Henneberg 
in Waidhofen a. d./Abbs.

möge die Thatsache dienen, daß am 24. Mai 1899 am Tage 
der Ueberscndung des Archiv-Schlüssels an den Vereins-Cassier, 
mit Ausnahme eines vom damaligen Vorstände Herrn Dr. Beck 
ausgcliehcncn Werkes, sämmtliche dem Vereine gehörigen Bücher, 
Brochürcn, Karten, Jahresberichte u. s. w., namentlich die voll­
ständige Reihenfolge sämmtlicher seit 1864 erschienenen Pnbli-

garantirt monatlich leicht, ehrlich und ohne 
Risiko verdienen ? Sende sofort Adresse mit 
Freimarke unter V. 21 Annoncen-Expedition 

K. W. Wojtan, Leipzig-Lindeau.
1 1 11 ■ n  1 1111 i i h m  i i n n  1 1 1 1 1 1 1 1 11 n  11 u m
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EIN L A D U N G .  

S o n n t a g ,  den 1(1. I  » n i 1900
findet der

T

im katb. Gesellenvereinsbause
mit nachfolgendem Programme statt: 

a/4S Uhr früh: K irc h e n zu g . 11— 12 Uhr: A uflage , 
hierauf: M e is te rta fe l. 4 Uhr nachmittags:

£|p Tan/Unterhaltung. g
Zn diesem Tanzkriinzche» ladet ergebenst ein

D ev V o rs tan d .185 1 1

Domtnlbui, Len 14. Juni 1900 (Frol„»le>ch- 
namolag) 3 Wir t utchmillitgs

im Gasthausc des 18,i 1

A k e .rn iu le r  M « > ,e r  in  £ o lT e n |te m  u. d . t j l lb s

grosses
der vollständig. Militär-Veteranen Kapelle 

Höllenstein a. d. Ybbs.

179 2 - 2

E  67/00 
10

Versteigerungs-Edict.
Auf Betreiben der Sparkasse der Stadt Waidhofcn a. b. 

Ibbs vertreten durch Herrn Dr. M c o d  or  Frh.  v. Pl cnker ,  
Advocaten daselbst, sendet am 21. Juni 1900, vormit-

tlcii" bestehend aus Bauparzelle Nr. 105, Haus ') 
Gartcnparzelle 'Nr. 90 Garten, 2.) der Liegenschaft „Cm Ucber- 
lünd Krantackcr zu Hubegg" bestehend aus G.-P. 36, Gart.m, 
ohne Zubehör statt.

Die einzeln zur Versteigerung gelangenden Liegenschaften 
sind zusammen aus 19000 krönen und zwar die oben unter 
l.)  angeführte auf 18.1 hki Kronen, die unter 2.) angeführte 
aus 900 Kronen bewertet.

Das geringste Gebot beträgt ail 1.) 10.200 Kronen, 
ad 2.) 133 Kronen 34 Heiter; unter diesem Betrage findet 
ein Verkauf nicht statt.

Die Versteigerungsbedingnngen und die auf die Liegenschaft 
sich beziehenden Urkunden (Grundbuchs-, Hypothekenauszng, Eata- 
sterauszng, Schätzungsprotokolle u. s. m.) können von den Kauf­
lustigen bei dem unten bezeichneten Gerichte, Zimmer Nr. 0, 
während der Geschästsstunden eingesehen werden.

Rechte, welche diese Versteigerung unzulässig machen 
würden, sind spätestens am anberaumten Bersteigerungsterminc 
vor Beginn der Versteigerung bei Gericht anzumelden, widrigens 
sie in Ansehung der Liegenschaft selbst nicht mehr geltend ge­
macht werden könnten.

Von weiteren Vorkommnissen des Versteigerungsverfah- 
renswerdendiePersonen, für welche zur Zeit an der Liegenschaft Rechte 
oder Lasten begründet sind oder im Laufe des Versteigernngsverfah- 
rens begründet werden, in dem Falle nur durch Anschlag bei Gericht 
i,t Kenntnis gesetzt, als sie weder im -Sprengel des unten be­
zeichneten Gerichtes wohnen, noch diesem einen am Gcrichtsorte 
wohnhaft"» Zustellungsbevollmächtigten namhaft machen.

Die Anberaumung des Versteigcrnugsteruiines ist im 
Lastenblatte der Einlagen für die zu versteigernden Liegenschaften 
anzumerken.
I t .  fr. Kezirksgericflt Muidliofc» an der 1 6 h ,

Abtheilung 2, am 19. Mai 1900.
D r .  Goldschmied.

E i n l a d u n g
zur

ordentl. Generalversammlung
der

i YlilüBeziitiraiiMasse waiitoseo
auf

Sonntag, den 17. Jun i IOOO um I W ir  nndiniillnßs im (ßtifl- 
limifc des tfjerrn Joses tßopf.

Tages-Vrdniing:
1. Entgegennahme des Geschäfts- ». Gtnffabci'id)lr6 pro 1891).
Z. Bericht der Rechnungs-Revisoren und Antrag des lltbetwachtingSanS- 

schnsse« auf Entlastung de« BorstandeS.
3. Neuwahl des Ueberwachnngsansschnsses.
4. Neuwahl de« Schiedsgerichte«.
6. Allsitlltge Antrage.

Waidhosen a. d. Job«, aut 26. M ai 1900.
Der O bm ann: Franz L te iiiit tg e r  m. P. 

NB. Etwaige Anträge der Herren Delegierten find In« 9. J u n i  
I. I .  an den Obmann der Kasse zu leiten. 165 S'S

Slnton ZfColzßauer's
G st s t li o f* „z u in g o 1 (1 e 11 e 11 II i 1* s <* h e 11“

Waidhofen a. d. Ybbs, Unterer Stadtplatz,
em pfieh lt seine m it a lle in  C om fort der N euze it e in g e ric lite te n  Frem d en zim m er (schöne Aussicht ins 

G eb irge), f t ir  Reisende, sowie Som m erpkrtheien, zu den b illig s te n  Preisen. 
V o rzü g lic h e  W ie n e r  K üche, echte N a tu rw e in e , tä g lic h  früh  und abends 
fr isch er A n s tich  von S chw ech ater L a g e rb ie r . Schön gelegene V eran da , 

s c h a ttig e r G astgarten , neue K egelbahn .

Ein Haus,
in sonniger Loge, fast nengebant, mit 
Ziegeldach, nahe der Haltestelle der k. k. 
Staatsbahn Dürnbach, mit über 26 Joch 
Aecker, Wiesen, vielen Obstbäumen, mit 
eingewölbter Stallung, gutem Keller, ist 
preiswürdig zu verkaufen. Eventuell 
werden Grundstücke nach Belieben zu­
rückbehalten. Schriftliche Auskunft bei 
Lener in Milteregg, letzte Post Tern- 

berg, Ober-Oesterreich.

Gin Glavier ,,
ist wegen Rauminangel um 100 fl. sofort zu verkaufe,,. Aus 

kuiift in der Verwaltungsstelle diese« Blattes.

Gin Kehrjnnftr
w ird bei 170 3 2

Carl iirttr, Tischlermeister in Zell n. - .  Ybbs
s o f o r t  ailfgenommeu.

Htävier - Blnterri^t
«•MB 3»f«f •teuer, Thorregmt. »her» Stebt S1.

E i n

INI®
1EBRANNTER KAFFEE

i n  O R I G I N A L -  P A C K U N G .

FLEISC IMAR

N IE D E R L A G E ,? ,
In Waidhofen a. d. Ybbs

bei

J U L I U S  O R T N E R
S tadtp latz .

flut hergerichtetes Clavier
ist p rc isw ü rd ig  zu verkaufen. W o ?  sagt die Ver- 

ivaltuugsstelle dieses B la tte s . m  o s

Eine cbtuerdige

IlchresnwlMmg
bestehend au« Zimmer, Kabinet, Küche rc. zu uerniiethen.

sichere« bei Ig n a z  N ag e l. 177 3*2

Oborstabsarztu.Physikus
DnG.Sehmidts

ßehör-Oel
beseitigt schnell und 
gründlich temporärem
Taubheit Ohrenfluss, 
Ohrensausenu Schwer, 
höpigkeit, selbst in vtral= 
teten Fällen.Pr. pr. Fl. M 350 
m.Gebrauchaanwzuhabenin

I n  S te y r  : S ta d ta p o th e lc e  
S ta d tp la t z  7.

§ Ed. Pich,
Bäckerm eiitei n. Mßülversclileiss in WaiBüosen a. i  Yötis,

Oberer Stadtplatz Nr. 19
em pfieh lt dem geehrten P u b liku m  von W a idho fen  a. d. Ybbs 

und U m gebung sein

täglich 2mal frisches Gebäck, 
ecftles JfCornßrotf

sovüe

Mehl und Gries, alle Sorten Hülsenfrüchte, 
Eierteigwaren.

Auch werden B este llungen  au f M o lken -, K arto ffe l-, 
^  G raham brot nd G ugelhupfe  entgegen- ^
J f  genommen.

^  Gebäck und Brot wird auf Vor- 
W  langen ins Haus gestellt. %

Scheiüengewehr,
er, 2 Jahre im Gebrauche, 8 Millimeter,^ist um 55 fl. 
rkaufen. Auskunft aus Gefälligkeit in der Verwaltungs­

stelle dieses Blattes. 93 0—10

Mein UerKauf.
Berkaufc über 2001) E im e r a lte  uns heurige Weine 

a„S meinen eigenen W e in g ä rte n , in  bester Q ualität, so 
lange der V o r ra th  reicht zn gemäsiigte» Pre ise» p r. Gossa.

D ie  W eine  sind streng O r ig in a l Krem ser a»S den 
Riede» K rem s le ite» , W e in z ir lb e rg  esc.

Carl Heinrich.
W e i n g ä r t e n -  u n d  K e l l e r e i b e s i t z e r ,

K r em s  an - e r  Donau.
i1 ii»rtcnlvi 1 evflvatic N r. 17 unb 57,

© iihlcv, 
511 uert
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Erste k. k. östcrr.-nng. ausschl. p riv .

AGAM-MRIEM-FABRIK
KRÖN STEINE R. Wien, III., llauptstrasse 120 (im  eigenen 

H ause).

A u s g e z e ic h n e t m it  g o ld e n e n  M e d a illen .

Lieferant der erzherzo^I. 11. fiirfts. Gutsverwalfnugoi«, k. f. 
M ilitä rvcrm nlliu igcn, Ciscnbahnc», J i id u f t r ir . -Hern 
nnb Hüttengcfellfchaften, Ballgesellschaften, tia iiuntcr- 
„chiiicr und Baumeister, sowie Fabriks- und sticalitätcn-
bcsiqer. Diese Fagaden-Farben, weiche in Kalk löslich sind, wer, 
den in trockenen, Zustand in Pulverform und in  40 verschiedenen 
Mustern von 16 fr. per Kilo aufwärts geliefert und sind, anbe­
langend die Reinheit des Farbentones, den, Oclanstrich voll­

kommen gleich. __
M nsterkiii'te, sowie Gebrauchsanweisung gra tis  und franko.

I
# # # # # # # # # * : # # # * # # # # # #

®anü und Slne
Stilen meinen hochgeachteten Kunden uon Waidhofen an der fl)bbs nnb Umgebung 

erstatte ich Gefertigter die höfliche M itthe ilu fM  daß Herr Z B d . e l -
m e i e r ,  H T ' le is c Z h . lx a - 'u . e r ,  mein Hans sammt Geschäft käuflich erworben 
und vorn 1. J u n i 1900 an unter seiner Firma weiterführen wird. Ich fühle mich 
daher verpflichtet für das mir so vielseitig gebrachte Vertrauen und für den gütigen 
langjährigen Znspriich allen und jeden Einzelnen meiner Kunden, den besten Dank 
hiefür ansznsprechen.

Hochachtungsvollst

9eorg f)7iitterfiu6er.

Bezugnehmend auf obige Anzeige stelle ich an alle sehr geehrten Kunden die 
höfliche Bitte, das dem Herrn G e o r g  Iv d Z it te r lo . i r L ' te e r  in so reichem Maße 
zugewendete Vertrauen fernerhin auch auf mich gütigst übertragen zu wollen. Ich  werde 
jederzeit bestrebt sein, durch Verabfolgung von nur

Prima-Fleischqualitäten

r

meine P. T. Kunden in jeder SUi und Weise bestens zufrieden zu stellen, 
gütigen zahlreichen Zuspruch bittend, zeichne

Um recht
i

Zähne,Misst
nach neuestem, amerikanischen System. 
Dieselben werden unter Garantie, natur­
getreu, zum Kauen verwendbar, voll­
kommen ohne vorher die Wurzel ent­
kernen zu müssen, schnellstens schmerz­

los eingesetzt.

Reparaturen

4 - 3

Hochachtungsvoll st

ZFranz Sdeimeier,
Fleischhauer,

W aidhofen a. d. Ybbs, H o h er M a rk t  N r. 5.

sowie sämmtliche in dieses Fach einschlagende Ver 
'ichtungen werden bestens und billigst in kürzester 

Frist ausgeführt.

J. W erchlaw ski
stabil in Waidhofen,

O b e r e r  S t a b t p l a t z »  im e i g e n e n  H a n s e .
—  —i—  Zäbne von 2 T aufroärti ---------—

♦
Qefertigter gißt ßeüannt, dass in seinem 4^

ffiraufiause, D7r. 15 unter der fßurg, jeden ^
Dienstag, nachmittags 2  2lfir,

frisdie Preß er
aßgegeßen werden.

£u d w ig

Das Buch über die Ehe
I von Dr. O. Sietau (39 Abbildungen) gegen Einsendung 

M . 1.60 tu Briefmarken franko.
9. E ngel, B e rlin  88, Poisdamerstr. 131.

Rudolf Wondracek,
beb. au tor. u b e e id e te r C iv. B au  in g e n ie u r  
u n d  G eom eter, g e ric h tl. b e e id e te r S achver­

s tän d ig er und S ch ä tzm e is te r
em pfieh lt sein

tecfiniscfies Siureau
St. Pölten, Wienerstrasse 12 (Herrenhaus)

zu technischen Arbeiten:
Verfassung von Projecten, Kostenanschlägen, Gut­
achten, Bauvergebungsarbeiten, Rechnunps-Ueberprü- 
fungen, Bauaufsichten, Schätzungen, P arte ienvertre­
tungen fü r Hochbauten, Wasserbauten, Brückenbauten, 
Eisenbahnbauten, Ent- u. Bewässerungsanlagen, Wasser­
versorgungen, Kanalisationen, Fabriksanlagen, Beleuch­
tungsanlagen, Grundtrennungen, Parzellirungeu, Aut- 
i i 8  iS  o nahmen aller A rt etc.

181 1*1 B rauereibesitzer.

gXXXXXXW XXXXXXXXXXXX

♦♦
w t e t

vu.Gurfei 2
Süü.Sradfs

Stadtbahnstation-Arscnal.

Eine Jahreswohnung, 1
bestehend aus 2 bis 3 Zimmern, Küche, :c. re., ist s o fo r t  j 
311 ttcrmtethcn. Ansknnst in der Bcrwaltungsstcllc dieses Blattes. 1

JardAnl&re,

Siouquets
sowie alle

modernen Blumenbinderelen
schnellstens und billigst bei Handelsgärtner 

Joh. Dobrovsky,
E b e rh a rd p la tz  N r .  1 u n d  G rab e n  N r. 5 .

Wer braucht viel Geld? _
M ona tlich  b is  1 0 0 0  K ro nen  sind  e h rlich  M  
und ohne R is ik o  le ic h t zu verd ienen. Adresse 3 t  

w o lle  man u n te r Nt8 Annoncenbureau „ M e rk u r“ X 
Leipzig-Lindanau , so fo rt senden. 3 t

132 5 0 - 7  3 t
X X X X X f X K X * X * X X X X X X X X

X
X
X
8
8

Ueberall zu  haben.

ab erkan n t bestes Zahnputzm ittel.
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a | 4 -  cSN i 11
i t i l ' 1 '
s f l t i a  -

$ $ $  ä
V x  > x

Wiener I
2T  ffiäcßerei!

$

Gutes echtes

Kirn- u l M i l w l .
S tets  frisch e  M ohn- und Nussbeugel und  

S te fa n ie -Z w ie b a c k .
168 10—ß Z B r i o c l x e  -  ^ e ’b ä v c l c .  

x f x  A uf Verlangen in s Haus zugestellt, 

j  Johann Fritsch, ^
Bäckermeister Untere Stadt Nr 39 ^ 4 ^

* * *  Ä W
C t ii s e h t  g u t e r

Zughund
2 Jahre alt und ein wei ßer  » » g e h ö r n t e r

Ziegenliock
2 Jahre alt, sind um iicii Preis Don li> Gulden zu verlaufen. 
180 0 — 3 Wo? sagt die Administration dieses Blattes.

W A R U M
ist Wiletal’s

S t l ia l l i i - K i i i i i
•  a l l e n  •  

anderen Surrogaten vorzuziehen ?

Weil er so süss, daher Zucker erspart, 
wegen seinem milden, kaUeeähnlichen 

Geschmack und wegen der schönen Farbe, 
welche er macht

0 H
1 I ( =  ĈHNAUBELT |

beeideter Sachverständiger ,to 
W IE N , V II. ,  M arlah lll'erstr. 4 4 ,

empfiehlt sein

zahnärztliches und zahn­
technisches Atelier.

Seine langjährige Thätigkeit bei den Hof­
zahnärzten Dr. Pfab, Dr. Atexovits, sowie 
dem Kammerzahnarzte Wieselthier bärgt für 

solide und gewissenhafteste Ausführung.

Das b is  3 lu ll b i l l ig s te  Anstrichöl und

R o l z c o n s  e v v i r u n g  s m i t t e l
Ist und bleibt das s e it mein als 20  Jahren erprobte

CARBOLINEUM
tau lo—i Patent Avenarius.

V o r N ach ah m u n g e n  w ir d  gew arnt l

CaiMiPiiiii - Fahrt ß, AVENARIUS Amstetten N.-Oe.
B u re a u : Wien lll/i, Hauptstrasse 84.

V erkau's 'e ile  bei J. W olkerstorfer in  Waidhofen a. d.

*

WEINSCHANK £
Gasthaus „zum Bären ‘ > f

o b e r e  S ta d t ,  v i s - ä - v i s  d e m  k. k. B e z i r k s -  f v  
g e r ic h le .  ^

Frühjahrs- und Sommer-Saison 
I !) 0 0 .

E lh te  S v i im ic r  S to f fe  ^
l * in  G onpon M .  0.10 |[I. 2.75, 2.7D, 4 Sn ». qiiicrl
In iif l,  contp$. » r r r c i t :  fl. H. — u. O.nO v.ni bessern
nnziin  ( ’J fvc f, .Vofc II. j fl. 7.75 von ftiw r SCtläl-
O iiic t)  flc lic ii» , kostet fl. 8.65 von feinster „

n u r  Ist. 10.— von hochfeinster j  W0116.
Ein Conpon 311 schwarzem Salonanzug fl. 10. , sowie Neberzicher
flösse, Tonriftcnloden. feinste Kammgarne re. versendet 311 Fa vite« 
preisen die als reell Und solid dcstbekannlc Tuchfabriks-Niederlage

Siegel-Imhof in Brünn.
M u s te r  g r a t is  n»d frn n ro .  M u s te rg e tre u e  L ie fe r 

i i i ig  f l f l r n u t i r t .
Die V o r th e ile  der Privatknndfchaft, S tiffe d ire c t bei obiger 

Firma am ssab rikso rte  311 bestellen, find bedeutend.

*  

ü
«X

t  
3
"X

Gefertigter beehrt sich de» hochgeschätzten P. T. 
Soniwcrgästeii von Waidhosen und Zeit besannt zn 
geben, dass er mir gn'c r e i n t ö n i g e  n n v e r ­
schn i t t ene  österreichische Original v. eine ziinr
Andschank bringt und zwar: 171 r, 1

I V ter M a ilb e rg e r H eurige r 10 f r .
I , ,  j d b i iifl r ,  a lt  . . \$  ,,
I f. . . . 5 0 , ,
1 „  H flU flSdo.fer, a lt  . . 01 „
öochachtnngsvoll Franz Josef Brückl.

I
X-1
*

Miiimiiimiin ,  Schutzmarie: Anker ^  iiiiiuiuiiiiiiu

\  LINIMENT. CAPSICI COMP.l
aus Richters Apothcle in Prag,

S anerkannt vorzüglichste schmerzstillende § 
1 Einreibung; zum Preise von 40 kr., 70 kr. E 
E und 1 fl. vorrätig in allen Apotheken. Man E 
E verlange dieses

allgemein beliebte Hausmittel
|  gest. stets nur in Originalslaschcn mit unserer I  
|  Schutzmarke „ A n k e r "  aus Richters Apo- E 
|  theke und nehme vorsichtiger Weise n u r D 
1 Flaschen mit dieser Schutzmarke als 
|  Original-Erzeugnis an.
|  Richters Apotheke zum Goldenen Liiwen
i  •  I t t  p lro g , iusab-Ihslrai- 6. o  ...

FS

E Z A

2>ie Srste 2Vaidfiofner Oonsumfiaile
YI»hsitzerstrasse Nr. IG, im Hofe links, vis-ä-vis <ler neuen Zellerbrücke,

empfiehlt den P. T . Kunden zur Saison täglich

echte Prager Schinken, ungarische 
u. Veroneser Salami u. Käse,

feinste A ixer und Tafel Oele und echten Wein-Essig,
sow ie

Tisch- und Tafel-Weine, Cognac,
u n d  s ä m m tlic h e  a n d e re  Spirituosen  u n d  e r la u b t  s ic h  h a u p ts ä c h lic h  a u f  d ie  v o r ­

z ü g l i c h e  Q u a li tä t  des h ie s ig e n  % welschen braun tweines Ia per L iter K 2.40 g e ­

fä l l ig s t  a u fm e rk s a m  zu  m a ch e n .

A c h tu n g s v o ll

R U D O LF LA M P L. 

lO O O O O - O O O O O - O - O O O O - O O O G - -

Sie llw agensasirt-Anzeige.
Gefertigter beehrt eich einem P. T. Publikum die höfliche Anzeige zu ersta tten , dass er vom

1 3 . M a i 1 8 9 8  an bis E nde S eptem ber von seinem Gasthofe am
Sonntagberg nach Rosenau Fahrgelegenheiten zu allen Personenzügen

von Amstetten und Waidhofen, (ausgenommen sind blos jene Personenzttge, die von W aidhofe» um ca. V “  
end 5-18 abgehen), kommenden P. T. Reisenden zur Verfügung stellt.

Preise der B e rg fa h rt GO k r., d er T h a lfah rt 40  k r.
K in d e r  d ie H ä lf te .  — K le in es  H a n d g e p ä c k  fre i.

f c g 1 Besondere Fahrge legenheiten  sind n ur ans vo rhe rige  rechtze itige  Bestellung zu haben.
Besteingerichtete Fremdenzimmer sind genügend vorhanden.

F ü r  g u te  K üche u. G e trä n k e  ist b e k a n n tlic h  im m er bestens vorgesorgt.
Prachtvolle Fernsicht. — Ausgezeichnetes Telesko/j steht zur Verfügung

Jjiuis iiu ftum njr,
963 0—8 O a ltf.u f- mul J lc isd ilu iiic rc ilic fitze t am S onn logB trg .



2 3 „Bote von der M bs." 15. Iahrq.

( K s r *  U e " b e r f a h . r e n e  F a l i r r ä d e r  v o n  2 0  f l -  a u f w ä r t s .

F a h r r ä d e r  | m ]r anerkannt die besten Fabrikate wie Waffenrad, Dürkopp-Diana etc.
Fahrradbestandtheile I  wie Laternen, Glocken, Gummi Garnituren, la. Schweizer-Carbid, Knochen Oe! etc. 

N ä h m a s c h i n e n  \ f ü r  H a n d w e rk e r u n d  F a m ilie n  X  X  X  X  X  

K i n d e r w a g e n  |  zum  Liegen u n d  Sitzen X X X

J. B u c h b a u e r
W aidhofen a. d. Ybbs, Obere Stadt JNr. 1-3.

G a l a n t e r i e  w a r e n  |  wie Lederwaren. Rauchrequisiten

S p i e l w a r e n

Fahrräder-Verm ietun^. Reparaturwerkstätte im Hause.

Danksagung.
 ----

Für die zahlreichen Beweise liebeualler Theilnahme während der langen Krankheit und des anläßlich uns tief erschütternden Ab 
lebens des Herrn

A l n i S  R t i c h t n p s a d c r ,
Kaufmannes nnd Hausbesitzers in Wai-hofen a. d. Hbbs,

sprechen w ir hieiuit unseren innigsten Dank ans.

I m  Besonderen danken w ir für die vielen Kranz- und Blnmenspenden und die allseitige Betheiligung am Leichenbegäng­
nisse, vor Allem der hochgeehrten StadtvertretUttg» dem Herrn Reichsrathsabgeordneten E. KieNtttNNN, den geehrten Herren
Offhierenu. Beamten, sowie der gesammt. Bürgerschaft, dcmGanturnrathedes Ostmarktnrnganes.der Be» tretttttg des Landes 
Verbandes der Brovinx-Aandelo-Gremicn, der academischen Verbindung „Ostmark" in Wien, den deutlcheu Bolksvereine» von Ct. 
PöltennndWaidhofen a. d. Ybbs, dem Germanenbnnde nnd derAlpenvereins-Section Wnidhofen a. d. Ybbs, den Sttdmark-Orts- 
grnppeu von Höllenstein und Weyer, den hiesigen DandelsangeKellten. den Fenertvelire» von Zell und Waidhofen, dein 
Militärveteranen-. sowie dem Fenerschntzenvereine» den Mannergesangvereinen von Amstetten, Ybbs, Tulln, Rosenan-Brnck 
bach, Höllenstein, Weyer und Waidhofen, dann den TnrnvereiNtN von Amstetten, Ybbs, Loosdorf, Scheibbs, Melk, St. Pölten,
Klosterneuburg, Wr.-Nenstadt und Wnidhofen a. d. Ybbs.

Waidhofen a. Bbbs. am 7. J u n i 1900.

183 Familien Reichenpfader u. Schäringer,

> ♦ <  > ♦ /  V ,

f f  ^  ^  " f f  ^  ^  f f  f f  f f  4 S
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ff 'f f  'f f  -ff ff >ff -ff ff ff -ff -ff -ff 'ff ff -ff -ff -e

|  Erste W  " '  r D
Waidhofen a. d. Ybbs, Untere Stadt 4

^  (Nächst dem Postamte)

II

Reichhaltiges Lager von 
Mse, Salami, Südfrüchten, Specereimaren.

In -  u n d  ausländische W eine u. IA queure , Cognac, Thee,
R u m , Cham pagner. w o - e

Preiscourante gratis und franco. Bestellungen werden prompt effectuirt. En gros. En detail

^ ^ « « » -g tb e r , verantmorilichrr Srtjrtffseitcr und Buchdruck« r : A , „  ton  F r  H. v. He» » « d e r -  in Waidhosen u. d. £)bbä. —  Für Inserate ist die LchrifUciiung nicht verantwortlich.
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